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Für den interessierten Laien abseits großer Bibliotheken ist es nicht gerade leicht an die einzelnen Untersuchungsbe-
richte zu den Funden in den „Drei Berg“ zu Bernhardsthal, zu Rabensburg und im „Kapperlberg“ und Bullendorf 
heranzukommen. Diese Zusammenstellung soll dies erleichtern und vielleicht auch das Bewußtsein für ein wertvolles 
Geschichtszeugnis und Kulturgut schärfen und zu einer sorglicheren Behandlung dieser führen. 
 
Anlaß zur Zusammenstellung ist ein geplanter Informationsstand zu den Tumuli in der Nähe der Bernhardsthaler 
„Drei Berg“, sowie zu den Bemühungen, die Kapelle auf dem Rabensburger Hügel zu restaurieren.  
Die Berichte wurden mit Bild- und Kartenmaterial ergänzt, die Abbildungen wurden weitestgehend mit den Beschrei-
bungen zusammengeführt. 
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Zeichnung von Funden aus  

Bernhardthal, Rabensburg und 

Bullendorf  von  

Hugo Charlemont, 1885 

 

 

Abgebildet bei M. Much, Kunsthistori-

scher Atlas I, Tafel LXX, 52 oben links,  

in der Wochenschrift „Urania“, VI. Jahr-

gang, Nr. 372 Abb. 5.  und in 

„Die österr.-ungar. Monarchie in Wort 

und Bild“,  

Band Niederösterreich, S. 133, 

 doch dort mit der unrichtigen Unter-

schrift:  „Aus der Bronzezeit, Ausgra-

bungen bei Stillfried.“ 
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Vorbemerkung: 
 

In der Sammlung des Instituts für Ur- und Frühgeschichte der Universität Wien befindet sich das Inventar der 
Hügelgräber von Bernhardsthal, Rabensburg und Bullendorf, alle pol. Bez. Mistelbach in Niederösterreich. Von 
diesen insgesamt sieben, in Hallstatt C-D zu datierenden Hügeln wurden sechs in den späten 70er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts von M.Much geöffnet, er verfaßte darüber auch zwei kurze Fundberichte: 

 
M.Much, Neu aufgefundene prähistorische Bau-Denkmäler in Niederösterreich, MZK, N. F. IV, 1878, S. LXXIX und 
Derselbe, Niederösterreich in der Urgeschichte, Berichte und Mitteilungen des Alterthums-Vereines zu Wien, XIX, 
1880, S. 128ff.  

 
1912 ging die Sammlung Muchs und damit auch das reiche keramische Material aus den genannten Grabhügeln 

in den Besitz des Instituts für Ur- und Frühgeschichte über. Die Funde wurden 1922 von L. Franz erstmals vorgelegt:  
L. Franz, Die hallstättischen Hügelgräber von Bernhardstahl, Rabensburg und Bullendorf (Nied.-Öst.), WPZ, 9, 
1922, S. 32ff. 

Die Beschreibungen sind allerdings recht kursorisch gehalten und die Abbildungen beschränken sich auf einige 
wenige Stücke. 

Als das Institut, das seit 1912 in einer Wohnung des Hauses in Wien 9., Wasagasse 4, untergebracht war, in den 
Jahren 1944 und 1945 durch Bombentreffer teilweise zerstört wurde, ging dabei auch das Fundmaterial von 
Rabensburg, Bernhardsthal und Bullendorf zum Großteil in Trümmer. Vor kurzem konnte nun die Restaurierung der 
durch Kriegseinwirkung beschädigten Sammlungsbestände abgeschlossen werden und das wurde zum Anlaß genom-
men, diese wichtigen und bekannten, aber bisher noch Nicht entsprechend publizierten Funde aus den genannten 
Hügelgräbern zu zeichnen, neu zu beschreiben und in einem Fundkatalog vorzulegen. Einige Objekte sind allerdings 
verloren gegangen; von diesen konnten Zeichnungen nur mehr nach eventuell auf Karteikarten vorhandenen Skizzen 
angefertigt werden. 

Der mühevollen Arbeit, die restaurierten Funde anhand der Karteikarten und den kurzen Beschreibungen in der 
Publikation von L. Franz zu identifizieren und den einzelnen Hügeln zuzuordnen unterzog sich dankenswerter Weise 
H. Friesinger, unterstützt durch Laborant H. Kühler. Der beste Dank sei an dieser Stelle der Kulturabteilung des 
Amtes der Niederösterreichischen Landesregierung ausgesprochen, die eine Subvention für die Zeichnung der Fund-
gegenstände durch den Graphiker Leo Leitner zur Verfügung stellte. 

Die Hügelgräber von Bernhardsthal und Rabensburg wurden 1974 über Auftrag des Bundesdenkmalamtes in 
Wien von Dipl.-Ing. K. Oppeker vermessen und auf den entsprechenden Katasterplänen eingetragen. Diese Vermes-
sungs- und Katasterpläne sowie eine Luftaufnahme dieser Hügel wurden der Publikation beigegeben. 
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I. Die Hügelgräber von Bernhardsthal 
 
3 Hügel, 3 ausgegraben. 
Pol. Bez.: Mistelbach 
Ger. Bez.: Poysdorf 
Ortsgemeinde: Bernhardsthal 
Katastralgemeinde: Bernhardsthal 
Parz. Nr.: 2028, 2031, 2032, 2035/2, 2035/3, 2036/1, 2036/2, 2036/3, 2039 

Ausmaße: 
1975: H. 4 m, Dm. 18,9 m; H. 4, Dm. 30,5 m; H. 4, Dm. 20,2 m (Taf. 58 - Schnittfrage!-FSt) 

Lage: 
Östlich der Straße von Rabensburg nach Bernhardsthal, ca. 2 km süd-östlich von Bernhardsthal. In nordwest-
südöstlicher Richtung nebeneinander. (korrigiert FSt) ÖK 1:50.000, Bl. 26, 93 mm v. 1., 151 mm v. o.; 94 mm v. l., 
152,5 v. o.; 95 mm v.I.; 154 mm v. o. 

 
Luftaufnahme der Bernhardsthaler Hügelgräber (Beckel) 
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Luftaufnahme der Bernhardsthaler Hügel 1979 
Die Hügel liegen an einem Feldweg, der früher in fast gerader Linie vom Ortszentrum Bernhardsthal zu einer 

Thayafurt führte.Heute biegt der Feldweg nach den Hügeln nach Osten ab. Die am Foto rechts sichtbare Weiterfüh-
rung war nur kurzzeitig in Benützung. 
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Lage- und Höhenschichtenplan  der Hügelgräber von Bernhardsthal 
Vermessung Dipl.Ing. K. Oppeker, Tulln
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Detail Hügel 1 
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Detail Hügel 2 
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Detail Hügel 3 
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Fundgeschichte: 
Die Hügel wurden wahrscheinlich von M. Much entdeckt und vor 1878 ausgegraben. Einer der Hügel (der mittlere) 
war schon vorher durchgraben worden. Von M. Much gibt es zwei Grabungsberichte, die im folgenden wörtlich zitiert 
werden: 
 
„Bei der Durchgrabung des ersten der Bernhardsthaler Hügel, die eine durchschnittliche Höhe von 5 Metern und einen 
Umfang von circa 100 Schritten haben, stieß ich schon in 0,25 Meter Tiefe auf sechs Skelette menschlicher Leichen. 
Dieselben waren in hölzernen Särgen nebeneinander, mit dem Kopf im Westen, also der aufgehenden Sonne entge-
genblickend begraben worden. Ein Skelett und fünf Schädel sind vollständig erhalten. 2 Meter unter der Oberfläche 
gelangte ich auf eine aus Bohlen gezimmerte Holzkammer, von 2,10 Meter Länge und Breite und 0,40 Meter Höhe 
des inneren Raumes. Hier lag in der Mitte auf Stroh gebettet ein bis auf wenige Schädel-Reste gänzlich zerfallenes 
Skelett, zur Rechten ein Eisenschwert, und eine Urne neben dem Haupte, zur Linken ein eisernes Messer, Stahl und 
Feuerstein, zu den Füßen zwei eiserne Sporen, etwas links davon eine Urne und ein zierlicher, mit eisernen Reifen 
beschlagener Holzeimer. Der übrige Raum zur Rechten war mit kleinen Kohlenstückehen ausgefüllt. Außerhalb der 
Kammer standen frei in der Erde sehr große Grafit-Urnen; unter der Kammer war Nichts mehr erhalten. Der zweite 
(mittlere) Hügel zeigte schon äußerlich, daß er sich nicht mehr in ungestörter Ordnung befinde, was denn auch die 
Durchgrabung, welche auf Spuren früherer Durchwühlung führte, bestätigte. Die Untersuchung blieb ohne nennens-
werten Erfolg. Der dritte Hügel dagegen lieferte wieder ein überraschendes Ergebnis; er war, ich möchte sagen, ange-
füllt mit den schönsten und mannigfaltigsten, aus freier Hand gemachten, allerdings durchaus zu Scherben zerdrückten 
Gefäßen." (M. Much 1878.) 
 
„Manchen sind vielleicht die sechs Hügel bekannt, welche sich, je drei beisammen, zu beiden Seiten der Nordbahn an 
der Strecke zwischen Rabensburg und Bernhardsthal befinden; einer der näher an Rabensburg gelegenen Hügel trägt 
eine Capelle. Sie haben eine Höhe von 3-5 Meter und einen Umfang von 82-128 Schritten; an beiden Hügelgruppen 
führen uralte, vielleicht die ältesten Fahrwege der Gegend vorüber. Einer der Hügel von Bernhardsthal war leer, er 
zeigte die deutlichen Spatenhiebe einer früheren Durchgrabung, und ebenso blieb die Untersuchung des Hügels, auf 
dem die Capelle stand, erfolglos; dagegen lohnten die Ergebnisse aus den übrigen vier Hügeln Mühe und Fleiß in 
einem Maße, wie es dem Forscher nicht allzu häufig zu Teil wird. Ungefähr 200 Gefäße waren in denselben aufge-
stellt, von einer Schönheit und Mannigfaltigkeit, wie sie wohl kaum je auf so kleinem Raum beisammen waren. Sie 
standen in jedem der Hügel dicht zusammengedrängt, die großen in der Mitte, die kleineren im Umkreise herum; 
Schalen und Schüsseln aber waren zuweilen zwei oder drei übereinander auf die großen Urnen gestellt worden, in den 
letzteren lagen die kleinen Schöpfgefäße. Knochenreste von Leichenbrand waren in keiner der Urnen zu finden, also 
auch wohl nie darinnen, man müßte annehmen, daß sie völlig vergangen sind, was nicht wahrscheinlich ist, da Kno-
chen von Thieren, welche zum Theile in den Gefäßen, zum Teile außer denselben lagen, sich erhalten haben. Dagegen 
zeigten sich in der zwischen und über den Gefäßen befindlichen Erde reichliche Kohlen, gebrannte Knochen und ein 
Stück eines gebrannten menschlichen Kiefers, und nebst geglühten Gefäßscherben geschmolzene Stücke von Bronze. 
An Hand der Funde läßt sich der Vorgang der Beerdigung mit ziemlicher Genauigkeit feststellen. Der Leichnam wur-
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de mit all seinem Schmucke, der aus Bronze bestand, vielleicht auch mit seinen Waffen, auf den Scheiterhaufen ge-
bracht, auf denselben wurden auch größere Gefäße gestellt und ganz kleine Schalen mit wohlriechendem Harz. Nach-
dem Alles zu Asche gebrannt war, wurden die großen Urnen, selbstverständlich durchaus Prunkgefäße, welche Met 
oder Bier und ein Schöpfgefäß enthielten, in eine Gruppe zusammengestellt, andere Gefäße, welche Fleischspeisen 
samt den Knochen, noch andere, welche Hirse und Gerste enthielten, hinzugesetzt und die Schalen und Schüsseln 
darauf gestellt. Hierauf wurde der Leichenbrand gesammelt, mit aller Asche des Toten, den wenigen Knochenresten, 
den Kohlen, den geschmolzenen Bronzeschmuckstücken und Glasperlen, den Scherben der im Leichenfeuer zersprun-
genen Gefäße, und über die ganze Gruppe der Gefäße gestreut, dazwischen die vom Opfermahle gebliebenen Kno-
chen geworfen und endlich von allen Seiten die Erde herzugetragen und zu dem Hügel aufgeschüttet. Das geschah in 
den letzten Jahrhunderten vor Beginn unserer Zeitrechnung. - Einer der Hügel zeigt eine Abweichung von den übri-
gen. Nachdem Jahrhunderte seit seiner Errichtung vergangen waren, wurden in ihm nachträgliche Bestattungen vorge-
nommen. Ich stieß nämlich ganz zu oberst, etwa einen halben Meter tief, auf sechs Skelette, die in Särgen, mit den 
Füßen gegen Osten, nebeneinander lagen. Die Hände waren an den Seiten ausgestreckt, nur bei einem gekreuzt über-
einander, keine Spur einer Beigabe, wenige kleine Scherben von gedrehten und ungedrehten Gefäßen. Zwei Meter 
tiefer stieß ich erst auf einzelne Balken, sodann auf ganze Lagen von Balken, die einer wohlgezimmerten und gefügten 
Grabkammer angehörten, welche mit Vorsicht geöffnet wurde. In der Mitte des etwa zwei Meter im Geviert und einen 
halben Meter in der Höhe messenden Raumes lag mit den Füßen gegen Osten das zu reinem weißen Mehl zerfallene 
Skelett, auf Stroh gebettet, nur ein Stück der Hirnschale war noch erhalten; zur Rechten ein langes, eisernes Schwert, 
zur Linken Messer, Stahl und Feuerstein, zu den Füßen zwei eiserne Sporen, rechts zu Häupten zwei Glasperlen und 
eine gedrehte Urne, links zu Füßen ebenfalls eine solche Urne und ein zierlicher hölzerner Eimer mit eisernen Reifen 
und Bügeln. Der übrige innere Raum enthielt zum Teile Sand und Kohle; außer der Grabkammer lagen die Scherben 
von den Urnen, welche der späteren Beisetzung den Platz räumen mußten. Diese dürfte der Zeit der Völkerwanderung 
angehören. In welcher Beziehung aber die zu oberst bestatteten sechs Leichen zu dem in der Grabkammer Beerdigten 
gestanden, ob es etwa Knechte waren, welche mit dem Herrn sterben mußten, ob sie später dort begraben wurden, läßt 
sich heute nicht mehr sagen." (M. Much 1880.) 

Publikation: 
M.Much, Neu aufgefundene prähistorische Bau-Denkmäler in Niederösterreich, MZK N. F. IV 1878 LXXIX. 
 
M.Much, Niederösterreich in der Urgeschichte, Berichte und Mitt. d. Altertums-Ver. zu Wien XIX 1880 128ff. 
 
L.Franz, Die hallstättischen Hügelgräber von Bernhardstahl, Rabensburg und Bullendorf (Nied--Öst.), WPZ IX 1922 
 
K.Kromer, Chr. Peschek, Die hallstättischen Grabhügel in Niederösterreich und im Burgenland, MAG 87 1957 56 
(mit weiteren Literaturangaben). 
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Aufstellung der Bernhardsthaler Funde in der Sammlung Much 
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Funddarstellung in der Bearbeitung von Leonhard Franz, 1922 
 

Verwahrung der Funde: 
Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Wien 

Inv.Nr. 4270-4273, 4275-4282, 4284-4289, 4292, 4294, 4980, 4994, 4996-4998, 10001, 10003, 10007, 10009, 
10013, 10023, 10024, 10028-10030, 15493, 14494, 18445, 18944, 18947 (zum Teil nicht mehr vorhanden);  

Inv.Nr. 4283, 4296, 10004 als Leihgaben im Museum Bernhardsthal,  
Inv.Nr. 4274 im Museum Mistelbach. 
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Aufnahme von Nordost 2000, rechts Hügel 1 
 
 
 

Hügel 1 = Tumulus I (Nach L. Franz 1922) 
Ausgrabung: Zwischen 1875 und 1878 durch M. Much. 
Bestattung: In 2 m Tiefe frühgeschichtliche Nachbestattung in aus Bohlen gezimmerter hölzerner Grabkammer (210 x 
210 x 40 cm), Skelett bis auf einige Schädelreste vergangen. Orientierung W-O. Darüber, in 25 cm Tiefe, 6 
beigabenlose Körperbestattungen in Holzsärgen, Orientierung W-O. Durch die frühgeschichtliche Nachbestattung war 
das hallstattzeitliche Grab zerstört worden. 
Beigaben: Frühgeschichtliche Nachbestattung: rechts neben dem Körper Eisenschwert, links Eisenmesser und Feuer-
schläger mit Feuerstein, neben dem Schädel Tongefäß und zwei Glasperlen, bei den Füßen zwei eiserne Sporen, links 
davon weiteres Tongefäß und mit Eisenbeschlägen versehener Holzeimer. Hallstattzeitliche Bestattung: Bruchstücke 
von Tongefäßen. (M. Much 1878 und 1880.) 
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Hügel 2 
Ausgrabung: Zwischen 1875 und 1878 durch M. Much. War vorher schon gestört. 
Bestattung: - 
Beigaben- - 
 

 
Hügel 2 und, links dahinter, Hügel 3 von Hügel 1 aus (1984) 

Hügel 3 = Tumulus II (nach L. Franz 1922) 
Ausgrabung: Zwischen 1875 und 1878 durch M. Much. 
Bestattung: Wahrscheinlich Brandschüttungsgrab. (S. Angaben bei M. Much 1880.) 
Beigaben:49 Tongefäße, z. T. mit Deckeln, Spinnwirtel, Wetzsteinbruchstück, Bronzering von 3 cm Durchmesser, 
Bronzeblechstücke, geschmolzene Bronzestücke, darunter Kahnfibel (?), Bruchstücke eines Eisenmessers, sowie 
verkieselte Weizen- und Hirsekörner. (L. Franz 1922.) 
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Inventar der Hügelgräber von Bernhardsthal 
Reihenfolge der Funde nach L. Franz 1922: 

Hügel 1 = Tumulus I 

Hallstattzeitliche Bestattung: 
 

1.Bauchiges Gefäß, brauner Ton, außen roter Farbüberzug; ca. 1/3 ergänzt. Kleine Standfläche, gequetscht kugeli-
ger Körper, abgesetzter, kurzer, kehliger Hals, innen zweimal gekantet, leicht ausladender Mundsaum. Auf 
Bauch und Schulter umlaufend Zickzack-Muster aus je 2 Furchen, Furchen graphitiert. 
Stfl. 11, H. 24,7, Ms. 22,5, Bauchdm. 37 cm.  
Inv.Nr. 4280. (Taf. 1.) 

 

 
Tafel 1 
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2.Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche graphitiert; etwas ergänzt. Kleine fußförmig ab-
gesetzte Standfläche, weit ausladender Bauch, deutlich durch Rille abgesetzter, hoher, konischer Hals, breiter, 
waagrecht ausladender, innen gekanteter Mundsaum. Unterhalb des Mundsaumes, auf dem Hals 6 schmale 
waagrecht umlaufende Tonleisten, die den Eindruck von Furchung erwecken. 
Stfl. 14, H. 64,5, Ms. 23, Bauchdm. 55,3 cm.  
Inv.Nr. 4272. (Taf. 2.) 

 

          
 

    Tafel 2      Tafel 3 
 
Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche graphitiert; etwas ergänzt, Mundsaum beschädigt. 

Form wie oben. Auf dem Hals unterhalb des Mundsaumes 5 umlaufende Tonleisten. 
Stfl. 13,5, H. 62, Ms. 23,8, Bauchdm. 56,4 cm.  
Inv.Nr. 10003. (Taf. 3.)    

Zumindest eine der 3 Tafeln 2 - 4 stimmt mit der Beschreibung nicht überein - Anzahl Tonleisten (FSt) 
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Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche graphitiert; teilweise ergänzt. Form wie oben. Auf 
dem Hals unterhalb des Mundsaumes 4 umlaufende Tonleisten. 
Stfl. 13,5, H. 65, Ms. 23, Bauchdm. 57,7 cm.  
Inv.Nr. 10009. (Taf. 4.) 

 

 
 

Tafel 4 
 
3."Halbkugelige Tonschale mit kleiner Standfläche, graphitiert. Auf der Innenseite am Boden ein mit Graphit auf-

getragener Kreis, von diesem strahlenartig angeordnet acht Graphitstreifen, bis zur Mündung gehend. H. 7, Ms. 
8,5 cm." (L. Franz 1922.)  
Inv.Nr. 10013. 
Nicht mehr vorhanden. 
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Frühgeschichtliche Nachbestattung: 
 
1.Griffangelschwert aus Eisen, in vier Teile zerbrochen. Auf der Griffangel Gewebereste in Leinenbindung, am 

oberen Ende der Griffangel Nietnagel. Auf der Klinge angerostete Reste einer Scheide aus Holz. L. 86,4, L. d. 
Angel 6, Klingenb. 5,2 cm.  
Inv.Nr. 18944. (Taf. 5/6.) 

2.Ring aus Eisen. Dm. innen 3 cm.  
Inv.Nr. 18947. (Taf. 6/4.) 

 

     
 
    Tafel 5      Tafel 6 
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    Tafel 7 

 
3.Augenperle, dunkelgraues Glas, mit blauen, weiß-

grau-weiß umrahmten Augen.  
Dm. 1,1 cm.  
Inv.Nr. 15494. (Taf. 7/1.) 

4.Augenperle, grünes Glas, mit blauen, weiß-blau-weiß 
umrahmten Augen.  
Dm. 1 cm.  
Inv.Nr. 15493. (Taf. 7/2.) 

5.Beschlag- und Henkelbruchstücke aus Eisen eines 
Holzeimers.  
Inv.Nr. 4996. (Taf. 5/1, 2, 7, 8, Taf. 6/1-4.)  

Daubenbruchstücke eines Eimers aus Holz.  
Inv.Nr. 4997. (Taf. 5/3, 5, 9-11.) 

6.Gedrungener Topf, graubrauner bis grauschwarzer, 
mit kleinen Quarzkörnchen gemagerter Ton. Deut-
lich abgesetzte, breite Standfläche, konisch aufstei-
gende Wand, runde Schulter, ausladender, 
verdeckter Mundsaum. An der Wand waagrecht um-
laufende Furchen, von zwei sechszeiligen und zwei 
einzeiligen Wellenbändern überlagert. 
Stfl.. 11,5, H.16, Ms. 18,5, Bauchdm. 19,3 cm.  
Inv.Nr. 10029. (Taf. 7/4.) 

Schlanker Topf, dunkelbrauner bis rötlicher, mit klei-
nen Kalksteinchen gemagerter Ton. Deutlich abge-
setzte, breite Standfläche, konisch aufsteigende 
Wand, runde Schulter, kurzer, kehliger Hals, ausla-
dender, verdeckter Mundsaum. An der Wand waag-
recht umlaufende Furchen, von drei fünfzeiligen 
flachen Wellenbändern überlagert. 
Stfl. 7, H. 13,5, Ms. 10,3, Bauchdm. 12,5 cm.  
Inv.Nr. 10030. (Taf. 7/3.) 

Bohlenbruchstücke der hölzernen Grabkammer, z. T. 
mit Dübellöchern.  
Inv.Nr. 4998. (Taf. 6/5, 6, mit Rekonstruktion der 
Dübelung.) 
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Inv.Nr. 10029. (Taf. 7/4.) 
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Hügel 3 = Tumulus II 
1.Bauchiges Gefäß, grauer bis brauner Ton, außen und in schmalem Streifen am Hals innen glänzend graphitiert. 

Kleine Standfläche, weit ausladender Bauch, abgesetzter, kurzer, kehliger Hals, leicht ausladender Mundsaum. 
Auf der Schulter gegenständig Reste von zwei Ausgüssen mit ovalem Querschnitt (einer heute zugegipst). Da-
zwischen je zwei konzentrische plastische Ringe, in deren Mitte spitze Warze. Zwischen den Kreisornamenten 
vom Hals zur Schulter ziehend je zwei senkrechte plastische Rippen. 
Stfl. 11, H.31, Ms. 18, Bauchdm. 38 cm.  
Inv.Nr. 4281. (Taf. 13/4.) 

 
 
 

 
 

Tafel 13/4 
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2.Bauchiges Gefäß, brauner bis dunkelgrauer Ton, Oberfläche schwarz und rot bemalt; teilweise ergänzt. Kleine, 
fußförmig abgesetzte Standfläche, weit ausladender Bauch, abgesetzter, zylindhscher Hals, gerade abgeschnit-
tener Mundsaum. Unterteil bis zu einer Höhe von ca. 7 cm und Hals außen und innen graphitiert; übriger Ge-
fäßkörper mit rotem Farbüberzug bedeckt, darauf Graphitmalerei: Auf Bauch und Schulter, oben vom Hals, 
unten von umlaufendem Querstrich begrenzt, Zick-zack-Band in doppelter Linienführung mit Querstrichen 
(leiterartig), das mit ebenso gestalteten hängenden und stehenden Dreiecken gefüllt ist. Auf der Schulter im 
Querschnitt ovale Warze. 
Stfl. 9,5, H. 24,5, Ms. 19,5, Bauchdm. 34,6 cm.  
Inv.Nr. 4276. (Taf. 11/2.) 

 

 
 

Tafel 11/2 
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3.Doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche rot und schwarz bemalt; teilweise ergänzt. Kleine, leicht 

fußförmig abgesetzte Standfläche, ausladender Bauch, durch Rille abgesetzter hoher, konischer Hals, breiter, 
ausladender Mundsaum. Unterteil des Gefäßes bis ca. 15 cm Höhe und Rand außen und innen graphitiert; übri-
ger Gefäßkörper mit rotem Farbüberzug versehen, darauf Graphitmalerei: Unterhalb des Mundsaumes zwei 
waagrecht umlaufende Linien, dazwischen Zick-zack-Band; darunter kleine hängende schwarz gefüllte Dreie-
cke. Auf dem Hals umlaufendes Zick-zack-Band in dreifacher Linienführung mit Querstrichen (gitterartig). Auf 
Schulter und Bauch abwechselnd hängende und stehende Dreiecke, ebenfalls in dreifacher Linienführung mit 
Querstrichen. 
Stfl. 11,2, H. 43,3, Ms. 20,5, Bauchdm. 44,5 cm.  
Inv.Nr. 4277. (Taf. 9.) 

 
 

Tafel 9 
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4.Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche glänzend graphitiert. Fußförmig abgesetzte 
Standfläche, weit ausladender, hochsitzender Bauch, durch Rille abgesetzter, hoher konischer Hals, breiter, 
waagrecht ausladender Mundsaum. Unterhalb des Mundsaumes auf dem Hals drei schmale waagrecht umlau-
fende Tonrippen, die den Eindruck von Kannelur erwecken. Auf dem Bauchumbruch sechs plastische 
vierspeichige Räder mit senkrecht gelochter runder Nahe. 
Stfl. 14, H. 53,2, Ms. 23, Bauchdm. 52,2 cm.  
Inv.Nr. 4275. (Taf. 16.) 

         
 
   Tafel 16       Tafel 17 
 
Großes doppelkonisches Gefäß, etwas ergänzt. Form wie oben. Auf dem Bauchumbruch sieben plastische 

vierspeichige Räder mit Nahe.  Stfl. 14, H. 53,2, Ms. 21, Bauchdm. 52,2 cm.  
Inv.Nr. 10007. (Taf. 17.) 
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Großes doppelkonisches Gefäß, wenig ergänzt. Form wie oben. Auf dem Bauchumbruch sechs plastische 
vierspeichige Räder mit Nahe. 
Stfl. 14,5, H. 53, Ms. 21, Bauchdm. 50 cm.  
Inv.Nr. 4271. (Taf. 15.) 

 

            
 
    Tafel 15          Tafel 19 
 
Großes doppelkonisches Gefäß. Form wie oben. Am Bauchumbruch vier plastische vierspeichige Räder mit Nahe. 

Stfl. 14, H. 54, Ms. 21,8, Bauchdm. 54 cm.  
Inv.Nr. 4274. Als Leihgabe im Museum Mistelbach. (Taf. 19.) 
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Großes doppelkonisches Gefäß, Form wie oben. Auf dem Bauchumbruch sieben plastische vierspeichige Räder 
mit Nahe. 
Stfl. 15,2, H. 52,2, Ms. 21,8, Bauchdm. 47,4 cm.  
Inv.Nr. 10004. Als Leihgabe im Museum Bernhardsthal. (Taf. 18.) 

 

          
 
                                         Tafel 18 
 
Großes doppelkonisches Gefäß, Form wie oben. 

Nicht mehr vorhanden.  
Ohne Inv.Nr. 
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5. 8 Wandbruchstücke eines großen doppelkonischen Gefäßes, dunkelgrauer, steinchengemagerter Ton, Oberflä-
che schwarz geschlickert.  
Ursprüngliche Form: Fußförmig abgesetzte Standfläche, weit ausladender, hochsitzender Bauch, durch zwei 
waagrechte Furchen abgesetzter hoher kehliger Hals, ausladender Mundsaum. Breiter Streifen unterhalb des 
Mundsaumes graphitiert; darunter sowie unterhalb der Furchen auf der Schulter hängende Dreiecke in dreifa-
cher bzw. vierfacher Linienführung, auf dem Hals stehende Dreiecke in dreifacher Linienführung in Graphit-
malerei. 
Stfl. 15, H. 44, Ms. 25,2, Bauchdm. 47 cm.  
Inv.Nr. 4278. (Taf. 10. Zeichnung nach Karteikarte.) 

 

    
 

Tafel 10 
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Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche schwarz geschlickert. Fußförmig abgesetzte Stand-
fläche, weit ausladender Bauch, durch zwei waagrechte Furchen abgesetzter hoher konischer Hals, breiter, aus-
ladender Mundsaum. Mundsaum und Oberteil des Halses graphitiert; darunter und unterhalb der Furchen 
hängende Dreiecke in dreifacher Linienführung; oberhalb der Furchen auf dem Hals stehende Dreiecke in vier-
facher Linienführung in Graphitmalerei. 
Stfl. 13,2, H. 45,4, Ms. 26, Bauchdm. 51 cm.  
Inv.Nr. 10001. (Taf. 8.) 

 

 
 

Tafel 8 
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Großes doppelkonisches Gefäß, Form und Verzierung ähnlich wie die beiden oberen. 
Nicht mehr vorhanden.  
Ohne Inv.Nr. 

6.Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche glänzend graphitiert. Fußförmig abgesetzte 
Standfläche, weit ausladender, hochsitzender Bauch, durch Rille abgesetzter, hoher konischer Hals, breiter, 
waagrecht ausladender Mundsaum. Unterhalb des Mundsaumes am Hals drei waagrecht umlaufende schmale 
Tonleisten, die den Eindruck von Kannelur erwecken. Auf dem Bauchumbruch sechs aus je drei Furchen be-
stehende plastische Kreismuster mit kleiner Vertiefung im Mittelpunkt. 
Stfl. 14, H. 52,3, Ms. 21,5, Bauchdm. 50,5 cm.  
Inv.Nr. 4273. (Taf. 20.) 
 

 
 

Tafel 20 



 39

 
Großes doppelkonisches Gefäß, Form wie oben. 

Nicht mehr vorhanden.  
Ohne Inv.Nr. 
 

7.Bauchiges Gefäß, grauer Ton, Oberfläche schwarz geschlickert. Kleine, fußförmig abgesetzte Standfläche, weit 
ausladender Bauch, abgesetzter, kurzer, konischer Hals, leicht ausladender Mundsaum. Hals graphitiert; auf 
Schulter und Bauch Graphitmalerei: Waagrecht umlaufendes Zick-zack-Band, gefüllt mit hängenden und ste-
henden Dreiecken. 
Stfl. 10,5, H. 24,7, Ms. 22,3, Bauchdm. 36 cm. 
Inv.Nr. 4279. (Taf. 11/1.) 

 
 

Tafel 11/1 
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8."Sehr große Henkelschale aus Ton, graphitiert. Auf dem 
Bauche, am Halsabsatz beginnend, ungefähr 8 cm lange 
Furchen, die so angeordnet sind, daß zwischen je sieben 
Furchen ein aus schmaleren Furchen gebildetes Dreieck 
Platz findet; auf dem Henkel mit seiner Längsachse gleich-
laufende Furchen". (L. Franz 1922) 
H. 16,5, Ms. 21,5 cm. 
Nicht mehr vorhanden.  
Ohne Inv.Nr. 

 
9.Kleine Henkelschale, grauer Ton, Oberfläche schwarz ge-

schlickert. Undeutlich ausgeprägte Standfläche mit 
Omphalos, konisch aufsteigende Wand, nach deutlichem 
Wandknick senkrecht aufsteigende Wand, gerade abge-
schnittener Mundsaum. Vom Mundsaum zur Wand hoch-
gezogener Bandhenkel. Innen und außen Graphitmalerei: 
Innen am Boden zwei gekreuzte Linien; außen unterhalb 
des Mundsaumes und am Wandknick waagrecht umlau-
fende Streifen, am Boden, sternförmig um den Omphalos 
angeordnetes Dreiecksmuster, am Oberteil umlaufendes 
Zick-zack-Band mit hängenden und stehenden Dreiecken 
gefüllt. 
Stfl. 4 cm, H. 7,5, Ms. 12 cm.  
Inv.Nr. 4296. Als Leihgabe im Museum Bernhardsthal. 
(Taf. 14.) 

 
10."Henkelschale aus Ton, graphitiert. Außen am Rande eine 

schwarze Linie, umlaufend, daran hängende Dreiecke; in-
nen schwarze Dreiecke auf schwarzem Grund."  
(L. Franz 1922) = "Henkelschale mit hochgezogenem 
Bandhenkel. Verziert durch eine außen umlaufende Linie 
mit hängenden Dreiecken; innen schwarze Dreiecke, Bo-
den eingedellt." (Karteikarte.)  
H. 5, Ms. 10,5 cm.  
Inv.Nr. 4295. 
Nicht mehr vorhanden. 

 

 
 

Tafel 14  
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11."Henkelschale aus Ton, außen und innen graphitiert, ohne weitere Verzierung". (L.Franz 1922). H. 5,5, Ms. 8,8 
cm. 
Nicht mehr vorhanden.  
Ohne Inv.Nr. 

12.Kleine Henkelschale, graubrauner Ton, Oberfläche außen ganz, innen schmaler Streifen graphitiert; Henkel und 
Teile der Wand ergänzt. Standfläche mit Omphalos, konischer Unterteil, tiefsitzender deutlicher Wandknick, 
danach senkrecht aufsteigende Wand, gerade abgeschnittener Mundsaum. Vom Mundsaum zur Wand hochge-
zogener Bandkhenkel. 
Stfl. 10, H. 5,3, Ms. 10,2 cm.  
Inv.Nr. 4994. (Taf. 13/2.) 

 

 
 

Tafel 13/2 
 
 
 
 
13."Große Fußschale aus Ton, graphitiert. Die Schale sitzt auf dem Fuße etwas schief auf. Am Rande drei kurze, 

flache Zungen. Auf der Außenseite Dreiecke, die mit einem Stäbchen o. dgl. in den Ton eingedrückt worden 
sind; die Innenseite zeigt ein auf gleiche Art hergestelltes Gittermuster". (L. Franz 1922.) H. 10,4, Ms. 28,5 
cm. 
Nicht mehr vorhanden.  
Ohne Inv.Nr. 
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14.Fußschale, dunkelbrauner Ton. Ziemlich hoher, hohler Standfuß, halbkugelige Schale, breiter, weit ausladender 
Mundsaum. Mundsaum innen und außen graphitiert; innen Graphitmalerei in Form eines Fischgrätmusters. 
Stfl. 10,8, H. 14,6, Ms. 31 cm.  
Inv.Nr. 10024. 
Nicht mehr vorhanden (Taf. 12/2. Zeichnung nach Karteikarte). 

 
 

 
 

Tafel 12/2 
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15.Fußscha1e, graubrauner Ton, Oberfläche außen auf der oberen Hälfte, innen ganz glänzend schwarz geschli-
ckert; ca. 1/3 ergänzt. Hohler, ziemlich niedriger Standfuß, halbkugelige Schale, abgesetzter, kurzer Hals, aus-
ladender Mundsaum. Innen Graphitmalerei: Durch Kreuz in Viertel geteilt, die mit Dreiecksmuster gefüllt sind. 
Stfl. 12, H. 13,5, Ms. 27,5 cm.  
Inv.Nr. 10028. (Taf. 12/3.) 

 

 
 

Tafel 12/3 
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16.Kleine Fußschale, brauner Ton, Oberfläche in-
nen und ca. in 2 cm breitem Streifen nach au-
ßen übergreifend graphitiert; Fuß ganz, sonst 
ca. 1/3 ergänzt. Hohler Standfuß (rekonstr.), 
konische Schale, weit ausladender Mundsaum. 
Stfl. 7,5, H. 6,5, Ms. 14,8 cm.  
Inv.Nr. 10023. (Taf. 13/3.) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
17.Situla, brauner Ton, Oberfläche graphitiert; et-

was ergänzt. Breite, deutlich abgesetzte Stand-
fläche, konische Wand, eingezogene, 
waagrechte Schulter, deutlich abgesetzter keh-
liger Hals, leicht ausladender Mundsaum. 
Stfl. 10, H. 22,8, Ms. 14,5 cm.  
Inv.Nr. 4289. (Taf. 12/5.) 

 
 
 
 
 
 
 

 
Tafel 13/3 

 
 
 

 
 

Tafel 12/5 
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Bruchstück einer Situla, graubrauner Ton, Oberfläche außen glänzend graphitiert. Erhalten:Konische Wand, ein-

gezogene, waagrechte Schulter, Halsansatz. 
Stfl. (erg.) 8,5, erh. H. 16,5, cm.  
Inv.Nr. 18445. (Taf. 13/1.) 

 
 

Tafel 13/1 
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Situla, brauner Ton, Oberfläche graphitiert. Breite deutlich abgesetzte Standfläche, konische Wand, eingezogene, 

waagrechte Schulter, kehliger Hals, leicht ausladender Mundsaum. 
Stfl. 9, H. 19, Ms. 15,6 cm.  
Inv.Nr. 4283. Als Leihgabe im Museum Bernhardsthal. (Taf. 12/1.) 

 
 
 

               
 

     Tafel 12/1 
        
 
 
 
Situla, wie oben. 
Nicht mehr vorhanden.  

Inv.Nr. 4287. 
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Situla, wie oben. 
Stfl. 9,5, H. 20,7, Ms. 16,5 cm.  
Inv.Nr. 4284. 
Nicht mehr vorhanden 

 
Bruchstück eines Topfes (situlenartig), graubrauner Ton. Erhalten: Konische Wand, abgesetzter, kurzer, kehliger 

Hals.  
Inv.Nr. 18447. 

 
Konischer Deckel, graubrauner Ton, graphitiert, mit Griffknopf; wenig ergänzt.  

Dm. 17,7, H. 7 cm. (Taf. 12/4.) 

 
Tafel 12/4 

 
2 Bruchstücke eines konischen Deckels, graubrauner Ton, graphitiert, mit Griffknopf.  

Inv.Nr. 4286. 
 
Deckel wie oben. Dm. 17,5, H. 6 cm. 

Nicht mehr vorhanden.  
Inv.Nr. 4285. 

 
Deckel wie oben. 

Nicht mehr vorhanden.  
Inv.Nr. 4282. 

 
18."Schüssel aus Ton mit eingezogenem Hals, Unterteil der Schüssel konisch verlaufend. Außenseite naturfarben, 

bis auf den Hals, der in einer Breite von ungefähr 5 cm graphitiert ist. Innenseite graphitiert und mit Graphit-
dreiecken auf schwarzem Grund verziert. Diese Dreiecke mit der Spitze abwechselnd nach oben und unten ge-
richtet". (L. Franz 1922.)  
H. 12, Ms. 32 cm.  
Inv.Nr. 4294. 
Nicht mehr vorhanden. 

19."Bauchiges Tongefäß, graphitiert. Auf dem Bauche Dreiecksmuster aus Graphit." (L.Franz 1922.)  
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H. 28, Ms. 17 cm.  
Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
20.Halbkugelige Tonschale mit kleiner Standfläche, graphitiert. Auf der Innenseite mit Graphit aufgetragenes 

Dreiecksmuster". (L. Franz 1922.)  
H. 7, Ms. 8,5 cm.  
Inv.Nr. 4292. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
21."Tonschale wie die vorige, etwas kleiner. Auf der Innenseite am Boden ein schiefes Graphitkreuz". (L. Franz 

1922.)  
Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
22."Tonschale wie die vorigen. Außenseite naturfarben, nur der Rand in einer Breite von ungefähr 2,5 cm 

graphitiert. Auf der graphitierten Innenseite in den Ton eingedrücktes Gittermuster". (L. Franz 1922.)  
H. 9,5, Ms. 22 cm.  
Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
23."Tonschale wie die vorige, etwas kleiner. Rand außen in einer Breite von ungefähr 5 cm graphtiert; auf der In-

nenseite mit Graphit aufgetragen eine Art Fischgrätmuster". (L.Franz 1922.)  
Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
24."Drei Tonschalen wie die vorigen, etwas kleiner, unverziert". (L. Franz 1922.)  

Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
25."Halbkugeliges Tonschälchen mit Mundsaum und Standfläche, unverziert". (L. Franz 1922.) Ohne Inv.Nr. 

Nicht mehr vorhanden. 
 
26."Drei halbkugelige Tonschälchen, ziemlich roh, unverziert. Größtes 3,5 cm hoch, 9,5 cm Mündungsweite, 

kleinstes 2 cm hoch, 7 cm Mündungsweite. Das größte hat einen Mundsaum, der den anderen, fehlt". (L. Franz 
1922.)  Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

27."Zwei grobe, roh gebrannte Tontöpfe. Ungef ähr 7 cm unterhalb der Mündung sitzen einander gegenüber je 
vier Griffwarzen". (L. Franz 1922.) 
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Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
28."Zahlreiche Bruchstücke von einem Gefäße wie Nr.4". (L. Franz 1922.) 

Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
29."Fuß einer Fußschale". (L. Franz 1922.) 

Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
30."Spinnwirtel aus Ton, sehr zermürbt". (L. Franz 1922.) 

Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
31."Bruchstück eines Wetzsteines, ein Loch an einem Ende". (L. Franz 1922.) 

Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
32."Bronzener Ring, 3 cm Dm.". (L. Franz 1922.) 

Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
33."Bruchstücke von dünnem Bronzeblech". (L. Franz 1922.) 

Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
34."Bronzestücke, geschmolzen. Eines davon läßt die Form einer kleinen Kahnfibel erraten". (L. Franz 1922.) 

Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 

 
35."Bruchstücke eines eisernen Messers mit geschweifter Klinge". (L. Franz 1922.) 

Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 
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Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, auf der Oberfläche Reste einer Graphitierung; ca. 1/2 ergänzt. 
Kleine fußförmig abgesetzte Standfläche, weit ausladender Bauch, durch Rille abgesetzter, hoher, konischer 
Hals, breiter, waagrecht ausladender, innen gekanteter Mundsaum. Unterhalb des Mundsaumes vier schmale, 
umlaufende Tonleisten, die den Eindruck von Kannelur erwecken. 
Stfl. 12, H. 60,3, Ms. 23,5, Bauchdm. 52,5 cm.  
Inv.Nr. 4270. (Tal. 21.) 

 

 
 

Tafel 21 
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Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche glänzend schwarz geschlickert. Fußförmig abge-

setzte Standfläche, bauchiger Körper, abgesetzter hoher konischer Hals, breiter, ausladender Mundsaum. 
Stfl. 14,8, H. 51, Ms. 28, Bauchdm. 55, 2 cm.  
Inv.Nr. 4980. (Taf. 22.) 

 
 

 
 

Tafel 22 
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II. Die Hügelgräber von Rabensburg 
 
3 Hügel, 2 ausgegraben. 
Pol. Bez.: Mistelbach 
Ger. Bez.: Poysdorf 
Ortsgemeinde: Rabensburg 
Katastralgemeinde: Rabensburg 
Parz.-Nr.: 1580/2, 1581 
 

 
 

Die Rabensburger Hügelgräber 1999 

Ausmaße: 
Hügel 1 und 2: H 3 m (Much 1878) bzw. ca. 2 m (Franz 1922), unregelmäßig viereckiger Grundriß durch allmähliche 
Abackerung, Umfang 19 + 18 + 13 + 16 m bzw. 15 + 15 + 18 + 15 m (Franz 1922); Hügel 3: H. 1,5 m, unregelmäßig 
viereckiger Grundriß, Umfang 30 + 21 + 30 + 16 m (Franz 1922). Darauf steht Dreifaltigkeitskapelle. 
1975: Hügel 1: H. 2, Dm. 16 m; Hügel 2: H. 2,5, Dm. 16 m; Hügel 3: H. 1,5, Dm. 24 m. (Taf. 60.) 

Lage: 
In der Nähe des Bahnhofes von Rabensburg, von West nach Ost aneinandergereiht. (L. Franz 1922.) Einer trägt eine 
Dreifaltigkeitskapelle. ÖK 1:50.000, Bl. 26,74 mm v. 1., 195 mm v. o. (mit Kapelle); 76 mm v. 1., 195 mm v. o.; 78 
mm v. 1., 195 mm v. o. 
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Kataster 
 

 

Fundgeschichte: 
Die Hügel wurden wahrscheinlich von M. Much entdeckt und vor 1878 ausgegraben. Der Grabungsbericht von M. 
Much darüber ist sehr kurz: "In gleicher Weise bargen zwei von den, etwa 3 Meter hohen Hügeln auf dem Gemeinde-
Gebiete von Rabensburg zahlreiche Gefäße, während die Untersuchung des dritten Hügels daselbst wegen der darauf 
stehenden Capelle nur unvollständig durchgeführt werden konnte und daher resultatlos blieb".(M. Much 1878.) S. a. 
M. Much 1880. 

Publikation: 
M. Much, Neu aufgefundene prähistorische Bau-Denkmäler in Niederösterreich, MZK N. F. IV 1878 LXXIX. 
M. Much, Niederösterreich in der Urgeschichte, Berichte u. Mitt. d. Altertums-Ver. zu Wien, XIX 1880 128 ff. 
L. Franz, Die hallstättischen Hügelgräber von Bernhardsthal, Rabensburg und Bullendorf (Nied.-Öst.), WPZ IX 1922 
39ff. 
K. Kromer, Chr. Peschek, Die hallstättischen Grabhügel in Niederösterreich und im Burgenland, MAG 87 1957 63 
(mit weiteren Literaturangaben). 
L. Franz, Eine niederösterreichische Urnenzeichnung, IPEK III 1927 96f. 
 
Verwahrung der Funde: Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Wien, 
Inv.-Nr. 4241, 4500, 4510, 4523, 4525, 4527, 4534, 4541, 4545, 4546, 4549, 4550, 4576, 4578, 4962, 4962a, 4963, 
4963a, 4966-4968, 4970-4974, 4976, 4978, 4979, 4981-4989, 4992, 4993, 4995, 10005, 10010, 10014, 10015, 
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10017, 10017, 10019, 10020, 10035, 10036 (zum Teil nicht mehr vorhanden); Inv.-Nr. 4965 als Leihgabe im Muse-
um Bernhardsthal, Inv.-Nr. 4999 im Museum Mistelbach. 
 
 
 
Lage und Höhenschichtenplan 
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Hügel2 und rechts Hügel 1 von Rabensburg, Foto 1998 

Hügel 1 = Tumulus I (nach L. Franz 1922) 
 
Ausgrabung: Zwischen 1875 und 1878 durch M. Much. 
Bestattung: Wahrscheinlich Brandschüttungsgräber (s. Angaben bei M. Much 
1880). 
Beigaben: 45 Tongefäße, z. T. mit Deckeln, Bruchstücke zahlreicher weiterer, Harzstückchen und Bruchstück eines 
Schleifsteines (L. Franz 1922). 
 

Hügel 2 = Tumulus II (nach L. Franz 1922) 
 
Ausgrabung: Zwischen 1875 und 1878 durch M. Much. 
Bestattung: Wahrscheinlich Brandschüttungsgrab (s. Angaben bei M. Much 1880). 
Beigaben: 43 Tongefäße, z. T. mit Deckeln (L. Franz 1922). 
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Hügel 3 
 
Ausgrabung: Durch M. Much, wegen der Kapelle nur unvollständig und ohne Ergebnis. 
Bestattung: - 
Beigaben: - 
 

 
 

Hügel 3 mit baufälliger Kapelle aus dem Jahre 1825 und Kapelleninschrift. Foto 1998 
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Inventar der Hügelgräber von Rabensburg 
Reihenfolge der Funde nach L. Franz 1922: 

Hügel 1 = Tumulus I 
 

1. Großes, rauchiges Gefäß, Oberfläche graphitiert. Kleine, fußförmig abgesetzte Standfläche, bauchiger Körper, 
konischer Hals, ausladender Mundsaum. Auf der Schulter und am Unterteil des Halses sind in zwei Reihen je 
fünf kleine Gefäße der gleichen Form wie das große Gefäß auf kurzen Sockeln so aufgesetzt, daß sie durch ei-
ne schmale Öffnung mit dem großen Gefäß in Verbindung stehen.  
Stfl. 12, H. 57,5, Ms. 25 cm.  
Kleine Gefäße: H. 9,5, Ms. 6 cm.  
Heute nur mehr wenige Scherben und die Aufsatzgefäße in Gipsabgüssen vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. (Taf. 23. Zeichnung nach Photographie). 
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2. Bauchiges Gefäß, Oberfläche graphitiert. Kleine, fußförmige Standfläche, weit ausladender Bauch, durch Fur-
che abgesetzter, konischer Hals, ausladender Mundsaum. Auf der Schulter vier gegenständige kleine Gefäße 
der gleichen Form wie das große Gefäß auf schrägen, hohlen Sockeln aufgesetzt, die keine Verbindung zum 
großen Gefäß haben. Die Sockeln sind bzw. waren in die Gefäßwand eingezapft.  
Stfl. 10, H. 29, Ms. 22, Bauchdm. 37 cm . 
Inv.Nr. 10017. Als Leihgabe im Museum Bernhardsthal. Von den aufgesetzten Gefäßen sind nur mehr zwei 
Sockelansätze erhalten. (Taf. 34/3.) 

 
 

 
 

Tafel 34/3 
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Inv.Nr. 10017 
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3. Großes, doppelkonisches Gefäß, rotbrauner Ton, 
Oberfläche rot und schwarz bemalt; etwas er-
gänzt. Kleine, fußförmig abgesetzte Standfläche, 
weit ausladender Bauch, abgesetzter, hoher koni-
scher Hals, breiter, ausladender Mundsaum, mit je 
drei schräg gegeneinander stehenden Furchen um-
laufend verziert. Unterteil bis zu einer Höhe von 
ca. 12cm graphitiert, übriger Gefäßkörper mit ro-
tem Farbüberzug versehen; darauf Graphitmale-
rei: Unterhalb des Mundsaumes breiter und 
oberhalb der Schulter am Hals schmaler waag-
recht umlaufender Streifen, daran kleine hängen-
de, schwarz gefüllte Dreiecke. Unterhalb des 
Mundsaumes am Hals hängende Dreiecke, mit 
Gittermuster gefüllt; oberhalb der Schulter am 
Hals gleiche Dreiecke stehend so angebracht, daß 
ihre Spitzen zwischen die hängenden Dreiecke ge-
richtet sind. Auf Bauchumbruch und Schulter 
plastische Verzierung: Vier gegenständige kleine 
Tonwarzen, von je drei konzentrischen Furchen 
umgeben; innerste und äußerste Furche mit Gra-
phit bemalt. Um die äußerste Furche herum Reste 
von kleinen Vierecken, blütenblätterartig ange-
ordnet. Zwischen der plastischen Verzierung gro-
ße stehende Dreiecke in dreifacher Linienführung, 
mit Querstrichen.  
Stfl. 10,5, H. 50, Ms. 23,5, Bauchdm. 46 cm . 
Inv.Nr. 10020. (Taf. 27.) 

 
 

 
4. "Zwei bauchige Gefäße mit ausladendem Mundsaum, graphitiert. Außen am Bauche Dreiecke aus Graphit und 

vier kleine Warzen". (L. Franz 1922). 
H. 29, Ms. 24 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
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5. Großes, doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche schwarz glänzend geschlickert; etwas ergänzt. 
Kleine fußförmige Standfläche, hochsitzender, weit ausladender Bauch, durch Rille abgesetzter, konischer 
Hals, breiter, weit ausladender Mundsaum. Unterhalb des Mundsaumes und oberhalb der Schulter auf dem 
Hals waagrecht umlaufende Graphitstreifen. Am Hals stehende Dreiecke in zwei- bzw. dreifacher Linienfüh-
rung; auf dem Bauch umlaufendes Zick-zack-Band, das mit hängenden bzw. stehenden Dreiecken gefüllt ist, 
ebenfalls in Graphitmalerei. Auf der Schulter vier gegenständige, kleine, spitze, nach obern gerichtete Warzen.  
Stfl. 11,5, H. 47,5, Ms. 25, Bauchdm. 54,3 cm . 
Inv.Nr. 4973. (Taf. 28.) 
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Inv.Nr. 4973 
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Großes, doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Form und Verzierung wie oben; wenig ergänzt.  
Stfl. 14,5, H. 48,7, Ms. 25, Bauchdm. 51,5 cm . 
Inv.Nr. 4982 (Taf. 29.) 
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6. Großes, doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche glänzend graphitiert; teilweise ergänzt. Fußför-
mig abgesetzte Standfläche, weit ausladender Bauch, deutlich abgesetzter, hoher konischer Hals, breiter, ge-
kanteter, weit ausladender Mundsaum.  
Stfl. 14,5, H. 47,7, Ms. 22 (erg.), Bauchdm. 49 cm . 
Inv.Nr. 10015. (Taf. 37.) 
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Großes, doppelkonisches Gefäß, Form wie oben, Mundsaum Nicht gekantet; etwas ergänzt.  
Stfl. 14,5, H. 50, Ms. 26, Bauchdm. 45,5 cm . 
Inv.Nr. 4968. (Taf. 36.) 

 
 
Großes, doppelkonisches Gefäß, Form wie oben; etwas ergänzt.  
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Stfl.13,5, H.48, Ms. 25,3, Bauchdm. 47 cm . 
Inv.Nr. 10005. (Taf. 35/2.) 
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7. Fußgefäß, hellbrauner Ton, Oberfläche schwarz und rot bemalt; ca. 2/3 ergänzt. Hoher, hohler, konischer 
Standfuß (ergänzt), gequetscht kugeliger Körper, durch Furche abgesetzter, konischer Hals, ausladender 
Mundsaum (ergänzt). Hals, Mundsaum, Standfuß und Gefäßunterteil bis zum Bauch graphitiert, auf dem rot 
bemalten Bauch Graphitmalerei: Reste von Zick-zack-Bändern mit stehenden Dreiecken gefüllt, bzw. schräg 
schraffiert.  
Stfl. (erg.) 12,5, H. 31,7, Ms. 20 (erg.), Bauchdm. 34,5 cm . 
Inv.Nr. 4983. (Taf. 31/2.) 
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Inv.Nr. 4983 



 70

8. Situla, schwarzer Ton; etwas ergänzt. Deutlich abgesetzte, breite Standfläche, konischer Körper, scharfer Schul-
terknick, eingezogene Schulter, deutlich abgesetzter, konischer Hals, gerade abgeschnittener Mundsaum. 
Schulter und Hals graphitiert; unterhalb der Schulter umlaufendes Zick-zack-Band in Graphitmalerei.  
Stfl. 7,5, H. 15, Ms. 14,5 cm . 
Inv.Nr. 4992. (Taf. 33/2.) 

 
 
 

 
Dazugehörend: 
Deckel, dunkelgrauer bis brauner Ton, außen schwarz geschlickert. Konische Form mit Griffknopf und senkrech-

tem Rand. Am Rand umlaufend eingeritztes Zick-zack-Muster, das von einer eingestochenen Punktreihe be-
gleitet wird. Oberseite des Deckels ist durch umlaufende Ritzlinien in fünf Zonen eingeteilt, wobei die drei 
mittleren mit Dreiecken gefüllt sind und zwar so, daß in der Regel ein mit Einstichen gefälltes mit einem mit 
eingeritztem Gittermuster versehenem abwechselt. Die Ritzmuster tragen noch Reste einer ehemaligen roten 
Farbauflage. Das Muster ist auffallend unregelmäßig.  
Dm. 17, H. 6 cm . 
Inv.Nr. 4993. (Taf. 33/1.) 
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9. Topf (situlenartig), dunkelbrauner Ton, ziemlich 
grobe Machart. Deutlich abgesetzte Standfläche, 
etwa konischer Körper, abgesetzter, kurzer Hals, 
ausladender Mundsaum. Die unregelmäßige 
Oberfläche ist teilweise graphitiert  
Stfl. 7,5, H. 18,2, Ms. 18,3 cm. 
Inv.-Nr. 10019. (Taf. 32/2.) 

 
 
 
10. Große Henkelschale, dunkelbrauner Ton, Ober-

fläche glänzend schwarz geschlickert; teilweise 
ergänzt. Fußförmig abgesetzte Standfläche, koni-
sche Wand, runder Wandumbruch, deutlich abge-
setzter kurzer, konischer Hals, gerade 
abgeschnittener Mundsaum. Vom Mundsaum zur 
Schulter hochgezogener, kleiner Bandhenkel. Ge-
genüber dem Henkel und dazwischen auf der 
Schulter 3 kleine spitze Tonwarzen.  
Stfl. 10,5, H. 14,5, Ms. 25 cm . 
Inv.Nr. 4241. (Taf. 34/2.)  

 
11. Kleine Henkelschale, graubrauner Ton. 

Omphalos, etwa halbkugeliger Körper, gerade ab-
geschnittener Mundsaum. Vom Mundsaum zur 
Wand hochgezogener Bandhenkel. Omphalos in-
nen, Rand außen graphitiert; unterhalb des Mund-
saumes umlaufendes Zickzack-Band in 
Graphitmalerei.  
Stfl. 2, H. 5,2, Ms. 10 cm . 
Inv.Nr. 4546. 
Nicht mehr vorhanden. (Taf. 25/1. Zeichnung 
nach Karteikarte.) 

 
 

 
 
 

 
 
 
 



 73

12. "Henkelschale aus Ton, Nicht graphitiert".  
(L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
 
 
 
 
13. Große Fußschale, brauner Ton, rot und 

schwarz bemalt; 3/4 bemalt. Niedriger, 
hohler, konischer Standfuß, konische Scha-
le, weit ausladender, gekanteter 
Mundsaum. Auf der mit rotem Farbüber-
zug versehenen Oberfläche Graphitmale-
rei: Unterhalb des graphitierten 
Mundsaumes hängende Dreiecke in vierfa-
cher Linienführung. Auf dem Fuß Zick-
zack-Band, innen schraffiert. Innen: Boden 
graphitiert und fünf zum Mittelpunkt ge-
richtete Dreiecke; vier davon mit Gitter-
muster gefüllt, das fünfte, kleinste schräg 
schraffiert.  
Stfl. 14,5, H. 17,7, Ms. 34 cm . 
Inv.Nr. 4984. (Taf. 30.) 
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14. Fußschale, rot brauner Ton; ca.1/2 ergänzt. 
Niedriger, hohler, konischer Standfuß, 
konische Schale, weit ausladender 
Mundsaum. Auf dem Rand Reste einer 
Graphitierung, innen Reste von strahlen-
förmig angeordneten Graphitstreifen.  
Stfl. 13, H. 13, Ms. 29 cm . 
Inv.Nr. 4981. (Taf. 32/1.) 

 
 
 
 
 
 
 
 
15. Fußschale, brauner Ton, Oberfläche innen 

und außen schwarz geschlickert; etwas er-
gänzt. Niedriger, hohler, konischer 
Standfuß, konische Wand, runde Schulter, 
deutlich abgesetzter, konischer Hals, gera-
de abgeschnittener Mundsaum. Die Schale 
ist innen in der Mitte über dem Fuß ver-
tieft; Boden innen graphitiert, Schale innen 
mit unregelmäßigem Gittermuster in Gra-
phitmalerei bedeckt.  
Stfl. 8,5, H. 13, Ms. 23 cm . 
Inv.Nr. 10035. (Taf. 24/4.) 
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16. Bauchiges Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche glänzend schwarz geschlickert; teilw. ergänzt. Fußförmig ab-
gesetzte Standfläche, gequetscht kugeliger Körper, durch Furche abgesetzter, kurzer, konischer Hals, ausladen-
der Mundsaum. Hals graphitiert, am Bauch Rautenmuster und hängende Dreiecke in Graphitmalerei, unten mit 
Zick-zack-Band abgeschlossen.  
Stfl. 9 (erg.), H. 15,7, Ms. 15,5 cm . 
Inv.Nr. 4967. (Taf. 31/1.) 

 
 
17. "Bauchiges Tongefäß, graphitiert. Ungefähr 4 cm unterhalb des Randes ein umlaufendes Zickzackband aus 

drei eingestochenen Punktreihen". (L. Franz 1922.) H. 21, Ms. 21 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

18. "Bauchiges Tongefäß, ungleichmäßig gebrannt. Am Bauche Spuren von Graphitstreifen". (L. Franz, 1922.)  
H. 17, Ms. 24 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

19. "Bauchiges Tongefäß, Rand außen und innen graphitiert. Auf dem Bauche ein schwarzes Spiralmuster auf ro-
tem Grunde". (L. Franz 1922.) H. 20,5, Ms. 18 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

20. "Bauchiges Tongefäß (fragmentiert), graphitiert. Außen eine Art Fischgrätmuster aus in den Ton eingedrückten 
Strichen". (L. Franz 1922.) H. 19, Ms. 17 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
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21. Kleine Schale, brauner Ton, Oberfläche innen und außen rot und schwarz bemalt; etwas ergänzt. Kleine, leicht 
eingezogene Standfläche, konisch aufsteigende Wand, nach deutlichem Knick leicht schräg ansteigend, gerade 
abgeschnittener Mundsaum. Verzierung außen: Unterteil bis zum Wandknick graphitiert, Oberteil mit rotem 
Farbüberzug versehen, darauf schräge, in Dreiecksform gegeneinander stehende Linienbündel in Graphitmale-
rei. Innen: Oberteil bis zum Wandknick (in schmalem Streifen nach außen reichend) graphitiert, Unterteil mit 
rotem Farbüberzug versehen, darauf Graphitmalerei: Breiter Streifen Graphitmalerei um den Omphalos, auf 
dem Omphalos Reste eines Kreuzmusters; an der Wand vier gegenständige Dreiecke mit der Spitze zur Mitte 
gerichtet in doppelter Linienführung, mit Querstrichen (leiterartig) gefüllt.  
Stfl. 2,5, H. 3,6, Ms. 11,5 cm . 
Inv.Nr. 4963 a. (Taf. 32/3.) 

 
 

 
 
 

Inv.Nr. 4963 a 
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Kleine Schale, Form und Verzierung wie oben; wenig ergänzt.  

Stfl. 2,5, H. 3,6, Ms. 11,3 cm . 
Inv.Nr. 4963. (Taf. 32/4.) 
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22. Schale, rötlichbrauner Ton, Oberfläche rot und 
schwarz bemalt; etwas ergänzt. Kleine Standflä-
che, konische Wand, leicht eingezogener 
Mundsaum. Außenseite mit Ausnahme der Stand-
fläche graphitiert, innen roter Farbüberzug mit 
Graphitmalerei: am Boden Gittermuster, um den 
Boden umlaufend breiter Streifen, an der Wand 
vier gegenständige Dreiecke mit der Spitze gegen 
die Mitte gerichtet, zwei innen gefüllt mit auf der 
Spitze stehenden schwarzen Dreiecken, zwei in 
doppelter Linienführung mit Strichfüllung und 
eingezeichneten hängenden schwarz gefällten 
Dreiecken mit Kreisornament auf der Spitze. 
Rand umlaufend graphitiert.  
Stfl. 4, H. 5,5, Ms. 13,5 cm . 
Inv.Nr. 4962. (Taf. 24/1.) 

 

 
 

 
 
Bruchstück einer gleichen Schale wie oben.  

Stfl. 3, H. 5,3, Ms. 13,5 (erg.) cm.  
Inv.Nr. 4962 a. (Taf. 24/3.) 
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23. "Tonschale mit Standfläche, Rand nach innen gebogen. Außen naturfarben, innen schwarze Striche auf 

graphitiertem Grunde, vom Boden strahlenartig nach oben verlaufend". (L. Franz 1922.) H. 8, Ms. 17,5 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
 
 
 
24. Schale, brauner Ton. Breite, deutlich abgesetzte 

Standfläche, konische Wand, ausladender 
Mundsaum. Innen Graphitmalerei: Boden 
graphitiert, von dort paarig angeordnete Streifen 
zum ebenfalls graphitierten Rand ziehend.  
Stfl. 6, H. 5, Ms. 15 cm . 
Inv.Nr. 4523. 
Nicht mehr vorhanden. (Taf. 26/2. Zeichnung 
nach Karteikarte.) 

 

 
 

 
 

 
 
25. "Zwei Tonschalen mit Standfläche, graphitiert. Innen schwarze Dreiecksmuster auf schwarzem Grunde. Die 

eine 6,5 cm hoch, 16 cm Mündungsweite, die andere etwas kleiner". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
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26. Schale, brauner Ton, außen und innen glänzend graphitiert. Standfläche mit Omphalos, konisch ansteigende 
Wand, deutlicher Wandumbruch, abgesetzter, kurzer, zylindrischer Hals, gerade abgeschnittener Mundsaum. 
Auf Schulter und Oberteil der Wand enge senkrechte Kannelur. Von der Mitte des Halses zur Schulter flache 
Griffwarze.  
Stfl. 3, H. 7,3, Ms. 13 cm . 
Inv.Nr. 4966. (Taf. 34/1.) 

 
 
27. "Zwei Tonschalen, graphitiert. Am Bauche kanneliert. Die eine 7,5 cm hoch, 12,5 cm Mündungsweite, die an-

dere etwas kleiner". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr 

 
 
28. Schale, dunkelbrauner Ton. Breite, deutlich abge-

setzte Standfläche, konische Wand, Wandum-
bruch, eingezogener Mundsaum. Rand außen 
graphitiert und mit breiter schräger Kannelur ver-
sehen. Boden innen graphitiert, an der Wand in-
nen kreuzförmig angeordnete Graphitstreifen.  
Stfl. 7, H. 6,5, Ms. 16,5 cm . 
Inv.Nr. 4545. 
Nicht mehr vorhanden. (Taf. 24/2. Zeichnung 
nach Karteikarte.) 
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29. "Tonschale wie die vorige, stark verwittert. Auf der Innenseite lassen sich noch Reste schwarzer Dreiecksmus-
ter erkennen". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

30. Schale, hellbrauner Ton. Breite, deutlich abgesetzte Standfläche, konische Wand, ausladender Mundsaum. In-
nen Graphitmalerei: Boden und Rand graphitiert, an der Wand vier mit den Spitzen nach außen gerichtete 
schwarz gefüllte Dreiecke, dazwischen eingeritzte Gittermuster.  
Stfl. 5,7, H. 5, Ms. 16 cm . 
Inv.Nr. 4525. 
Nicht mehr vorhanden. (Taf. 25/2. Zeichnung nach Karteikarte.) 
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31. Schale, dunkelbrauner Ton. Breite, deutlich abgesetzte Standfläche, konische Wand, eingezogener Mundsaum. 
Rand außen graphitiert und mit breiter schräger Kannelur versehen. Innen Graphitmalerei: Boden graphitiert, 
von hier nach außen ziehende Linienmuster.  
Stfl. 6, H. 5,6, Ms. 14,5 cm . 
Inv.Nr. 4541. 
Nicht mehr vorhanden. (Taf. 26/1. Zeichnung nach Karteikarte.)  
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32. "Tonschale mit Standfläche. Außen und innen graphitiert". (L. Franz 1922.)  
H. 5, Ms. 12 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

33. "Zwei Tonschalen mit Standfläche und schwach nach außen gebogenem Rande. Gröbere Arbeit". (L. Franz 
1922.) H. 7, Ms. 18 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

34. "Tonschale, graphitiert. Am Bauche kurze Kannelierung. Innen ein Graphitkreuz auf schwarzem Grunde". (L. 
Franz 1922.) H. 7, Ms. 11 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

35. Schale, rötlich-brauner Ton, Oberfläche beschädigt (durch Feuer vermutlich), rot und schwarz bemalt; teilwei-
se ergänzt. Kleine, deutlich abgesetzte Standfläche, weit ausladender Bauch, abgesetzter, kurzer, konischer 
Hals, gerade abgeschnittener Mundsaum. Gefäßunterteil und Hals außen und innen graphitiert, am übrigen 
Körper roter Farbüberzug; auf der Schulter Reste von Dreiecksmuster in Graphitmalerei.  
Stfl. 5,5, H. 6,8, Ms. 12 cm . 
Inv.Nr. 4985. (Taf. 35/1.) 

 

 
 
 
36. "Tonschälchen (fragmentiert). Form, Verzierung und Größe wie Nr. 21". (L. Franz 1922.) 

Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
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37. "Hälfte einer Henkelschale aus Ton. Außen schwarze Dreiecksmuster auf Naturgrund". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

38. "Bruchstücke von einer Tonschale wie Nr. 22". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

39. "Hälfte eines Tondeckels zu einem konischen Gefäße". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

40. "Flaches Schälchen aus rot gebranntem Ton, fragmentiert". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

41. "Tontopf, annähernd konisch, unverziert, grobe Arbeit". (L. Franz 1922). 
H. 5,5, Ms. 13 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

42. "Zahlreiche Scherben von Tongefäßen, die sich zu keinem ganzen Gefäß mehr zusammensetzen ließen: 
Graphitierte Scherben (darunter Halsstücke von einer Urne wie Abb. 1, Fig. 3), rotbraune, unverzierte von 
Schalen, ebensolche mit eingeritzten Dreiecksmustern und mit eingestochenen Punktreihen, Scherben mit Gra-
phitstreifen auf rotem Grunde, Scherben von kannelierten Schalen, ein rotbrauner Gefäßboden, der auf der Un-
terseite ein in den Ton eingedrücktes Kreuz zeigt, ein Bruchstück von einem Gefäßdeckel und 3 Knöpfe von 
solchen". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

43. Harzstückchen. 
Ohne Inv.Nr. 
 

44. "Bruchstück von einem Steine, der auf einer Seite eine seichte, glatt geschliffene Mulde von etwa 10 cm Länge 
und 3 cm Breite hat (Schleifstein?)." (L. Franz 1922.) 
Ohne Inv.Nr. 
Nicht mehr vorhanden. 
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Hügel 2 = Tumulus II 
1. Bauchiges Gefäß, dunkelbrauner Ton, rot und schwarz bemalt. Abgesetzter, kurzer, konischer Hals, ausladender 

Mundsaum mit Stierkopf auf der Schulter, kurzem Schwanz an der Wand, auf vier Tierbeinen. Stierkopf mit 
Resten von Graphitüberzug und eingestochenem Dreiecksmuster auf der Stirne. Hals des Gefäßes und Beine 
graphitiert. Übriges Gefäß ist mit rotem Farbüberzug versehen, darauf wirre Dreiecks- und Vierecksmuster in 
Graphitmalerei. 

H. 30, Ms. 20 cm . 
Inv.Nr. 4976. (Taf. 38.) 
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Foto der Stierurne, Kopie im Museum Bernhardsthal 
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2. Großes doppelkonisches Gefäß, Oberfläche graphitiert, Mundsaum Nicht erhalten. Kleine fußförmig abgesetzte 
Standfläche, weit ausladender Bauch, abgesetzter hoher konischer Hals. Auf Schulter und Hals Graphitmalerei: 
Auf der Schulter hängende Dreiecke, innen schraffiert, dazwischen verschiedene Dreiecks- und Hakenmuster; 
auf dem Hals zwei schachbrettartige Muster und stilisierte Figuren: Pferde, Reiter und Tänzerinnen.  
Stfl. ca. 12 cm, erhaltene H. ca. 40 cm. 
Nicht mehr erhalten. 
Ohne Inv.Nr. (Taf. 39. Zeichnung nach L. Franz 1927.) 
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3. Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche schwarz geschlickert; teilweise ergänzt. Deutlich 
abgesetzte Standfläche, weit ausladender Bauch, durch Furche abgesetzter, hoher konischer Hals, breiter, weit 
ausladender Mundsaum. Unterhalb des Mundsaumes am Hals drei breite, waagrecht umlaufende, seichte Fur-
chen, mit Graphit bemalt; Furche zwischen Schulter und Hals ebenfalls mit Graphit bemalt. Auf Hals und 
Bauch bzw. Schulter Graphitmalerei: Auf dem Hals stehende Dreiecke in doppelter Linienführung; auf Schul-
ter und Bauch hängende Dreiecke in doppelter Linienführung; dazwischen vier Zonen mit je zehn senkrechten 
Kanneluren, ebenfalls graphitiert.  
Stfl. 13,5, H. 42,8, Ms. 26,5, Bauchdm. 45,5 cm . 
Inv.Nr. 4971. (Taf. 40.) 
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Großes doppelkonisches Gefäß, Form wie oben, Verzierung ähnlich wie oben: Mundsaum und Furchen unterhalb 
des Mundsaumes graphitiert, ebenso die Furche zwischen Schulter und Hals. Auf dem Hals stehende und hän-
gende Dreiecke in Graphitmalerei, auf Schulter und Bauch hängende Dreiecke, dazwischen senkrechte Fur-
chen, ebenfalls graphitiert.  
Stfl. 12, H. 43,6, Ms. 28,2, Bauchdm. 44 cm . 
Inv.Nr. 4510. 
Nicht mehr vorhanden. (Taf. 41. Zeichnung nach Karteikarte.) 
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Großes doppelkonisches Gefäß, Form wie oben, Verzierung ähnlich wie oben: Mundsaum und Furchen unterhalb 
des Mundsaumes graphitiert, ebenso die Furche zwischen Schulter und Hals. Auf dem Hals stehende Dreiecke, 
auf Schulter und Bauch hängende Dreiecke in doppelter Linienführung in Graphitmalerei. Auf der Schulter 
senkrechte Furchen, graphitiert . 
Inv.Nr.4578. 
Nicht mehr vorhanden. (Taf.42. Zeichnung nach Karteikarte.) 
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4. Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche graphitiert. Deutlich abgesetzte Standfläche, weit 
ausladender Bauch, durch Furche abgesetzter, hoher, konischer Hals, weit ausladender, breiter Mundsaum.  
Stfl. 12, H. 53"5, Ms. 26, Bauchdm. 48 cm . 
Inv.Nr. 4972. (Taf. 52.) 

 

 
Großes doppelkonisches Gefäß, Form wie oben.  
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Stfl. 15, H. 5 1, Ms. 24, Bauchdm. 48 cm . 
Inv.Nr. 4970. (Taf. 51.) 
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5. Großes doppelkonisches Gefäß, schwarzer Ton, Oberfläche glänzend schwarz geschlickert; teilweise ergänzt. 
Kleine, fußförmig abgesetzte Standfläche, bauchiger Körper, deutlich abgesetzter, hoher konischer Hals, brei-
ter, weit ausladender Mundsaum. Unterhalb des Mundsaumes und oberhalb der Schulter auf dem Hals je ein 
waagrecht umlaufender Streifen Graphitmalerei. Auf Hals, Schulter und Bauch Graphitmalerei: Auf dem Hals 
hängende und stehende Dreiecke; auf Schulter und Bauch Zick-zack-Band mit hängenden und stehenden Drei-
ecken gefüllt.  
Stfl. 14, H. 46,3, Ms. 23,5, Bauchdm. 46 cm . 
Inv.Nr. 10014. (Taf. 45.) 
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Großes doppelkonisches Gefäß, schwarzer Ton. Fußförmig abgesetzte Standfläche, hochsitzender Bauch, deutlich 
abgesetzter, hoher, konischer Hals, breiter, weit ausladender Mundsaum. Mundsaum und Oberteil des Halses 
außen graphitiert, waagrechter Graphitstreifen zwischen Schulter und Hals. Auf dem Hals stehende Dreiecke in 
dreifacher Linitenführung, dazwischen gekreuzte Linien in Graphitmalerei; auf Schulter und Oberteil der Wand 
umlaufendes Zick-zack-Band, gefüllt mit hängenden und stehenden Dreiecken, ebenfalls in Graphitmalerei . 
Inv.Nr. 4500. 
Nicht mehr vorhanden. (Taf. 43/2. Zeichnung nach Karteikarte.) 
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Großes doppelkonisches Gefäß, schwarzer Ton, Oberfläche glänzend schwarz geschlickert. Kleine, fußförmig ab-
gesetzte Standfläche, weit ausladender, hochsitzender Bauch, durch Furche abgesetzter, hoher konischer Hals, 
weit ausladender Mundsaum. Auf der Schulter gegenständig vier kleine spitz nach oben stehende Warzen. Auf 
Hals, Schulter und Bauch Graphitmalerei: Unterhalb des Mundsaumes und zwischen Schulter und Hals waag-
recht umlaufende Streifen; auf dem Hals stehende Dreiecke in doppelter bzw. dreifacher Linienführung; auf 
Schulter und Bauch Zick-zack-Band in doppelter Linienführung, gefüllt mit hängenden bzw. stehenden Dreie-
cken.  
Stfl. 12,8, H. 49,2, Ms. 23,4, Bauchdm. 52,6 cm . 
Inv.Nr. 4999. Als Leihgabe im Museum Mistelbach. (Taf. 44.) 
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6. Großes doppelkonisches Gefäß, schwarzer Ton. Kleine, fußförmig abgesetzte Standfläche, hoch sitzender, weit 
ausladender Bauch, durch zwei Furchen abgesetzter, konischer Hals, breiter, ausladender Mundsaum. 
Mundsaum außen und Furchen zwischen Schulter und Hals graphitiert. Unterhalb des Mundsaumes auf dem 
Hals waagrechte Zone mit schrägen Schraffen, darunter stehende Dreiecke, innen schraffiert; auf der Schulter 
hängende Dreiecke in dreifacher Linienführung, alles Graphitmalerei.  
Stfl. 15,4, H. 36, Ms. 27 . 
Inv.Nr. 4576. 
Nicht mehr vorhanden. (Taf. 46/2. Zeichnung nach Karteikarte.) 
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7. Situla, brauner bis dunkelgrauer Ton, Oberfläche 

noch z. T. graphitiert; ca.1/2 ergänzt. Breite, deut-
lich abgesetzte Standfläche, konischer Körper, 
deutlicher Schulterknick, kurzer Hals, gerade ab-
geschnittener Mundsaum.  
Stfl. 11, H. 19,3, Ms. 21 cm . 
Inv.Nr. 4980. (Taf. 50/5.) 

 
 
 
 
 
 
 
Situla, dunkelgraubrauner Ton, Oberfläche glänzend 

schwarz geschlickert; teilweise ergänzt. Deutlich 
abgesetzte Standfläche, konische Wand, deutli-
cher Schulterknick, kurzer Hals, ausladender 
Mundsaum.  
Stfl. 9,5, H. 17,7, Ms. 21 . 
Inv.Nr. 4979. (Taf. 50/7.) 

 
 
 
 
 
 
 
Situla, brauner bis dunkelgrauer Ton, Oberfläche ge-

schlickert; ca. 1/3 ergänzt. Kleine, deutlich abge-
setzte Standfläche, konische Wand, deutlicher 
Schulterknick, abgesetzter, leicht konischer Hals, 
gerade abgeschnittener Mundsaum.  
Stfl. 7, H. 18,4, Ms. 17 cm . 
Inv.Nr. 4995. (Taf. 50/2.) 
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Situla, brauner Ton, Oberfläche schwarz geschlickert; 
teilweise ergänzt, Mundsaum fehlt. Breite, deut-
lich abgesetzte Standfläche, konische Wand, deut-
licher Schulterknick, deutlich abgesetzter, hoher 
konischer Hals, Mundsaum abgebrochen.  
Stfl. 11, erh., H. 24 cm. 
Ohne Inv.Nr. (Taf. 50/3.) 

 
 
 
 
 
 
 
Situla. 

Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
 
 
Hoher, konischer Deckel mit Griffknopf, dunkelgrau-

brauner Ton; ca. '/2 ergänzt. Oberfläche geschli-
ckert 
Dm. 20,6, H. 12,8 cm . 
Inv.Nr. 4989. (Taf. 50/4.) 

 
 
 
 
 
Flach konischer Deckel mit Grifflappen, dunkelbrau-

ner bis dunkelgrauer Ton; etwas ergänzt, Oberflä-
che geschlickert.  
Dm. 23, H. 8 cm . 
Inv.Nr. 4987. (Taf. 50/6.) 

 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 



 100

3 Deckel. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

8 . "Tongefäß wie Tumulus I/9, doch etwas kleiner". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
9.Kleine Henkelschale. Omphalos, nach Wandknick 

senkrecht ansteigende Wand, gerade abgeschnit-
tener Mundsaum. Vom Mundsaum zum Wand-
knick hochgezogener Bandhenkel. Außen und 
innen Graphitmalerei: außen an der Wand umlau-
fendes Zick-zackBand zwischen zwei waagrech-
ten Streifen; innen vom graphitierten Omphalos 
ausgehend strahlenförmig nach außen angeordne-
te Streifen.  
Stfl. 2, H. 4,4, Ms. 10,3 cm . 
Inv.Nr. 4549. 
Nicht mehr vorhanden.  
(Taf. 47/1, Zeichnung nach Karteikarte.) 

 

 
 

 
Kleine Henkelschale, wie oben. 

H. 5, Ms. 12,4 cm . 
Inv.Nr. 4549. 
Nicht mehr vorhanden. 

10. "Zwei Henkelschalen wie die vorigen, doch ohne Verzierung auf der Innenseite" (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

11. "Henkelschale wie Nr. 9, doch fehlt die Verzierung auf der Außenseite" (L. Franz 1922). 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
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12. Henkelschale, dunkelgrauer Ton, Oberfläche 
schwarz glänzend geschlickert. Breite, undeutlich 
abgesetzte Standfläche, weit ausladender, bauchi-
ger Körper, deutlich abgesetzter, konischer Hals, 
gerade abgeschnittener Mundsaum. Auf Schulter 
und Wand schräge, breite Kannelur.  
Stfl. 4,4, H. 6,5, Ms. 11,5 cm . 
Inv.Nr. 10010. Als Leihgabe im Museum Bern-
hardsthal. (Taf. 49/3.) 

 

 
 

 

 
 

Inv.Nr. 10010 
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Henkelschale, wie oben . 

Inv.Nr. 4550. 
Nicht mehr vorhanden. 

13. "Große Fußschale aus Ton. Innen ganz graphitiert und mit schwarzen Dreiecksmustern verziert, außen nur der 
Rand graphitiert". (L. Franz 1922.) H. 18, Ms. 35 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

14. Fußschale, brauner bis dunkelgrauer Ton; Fuß etwas ergänzt. Niedriger, hohler Standfuß, konisch aufsteigende 
Schale, Wandumbruch, leicht eingezogener Mundsaum. Innen vom graphitierten Boden strahlenförmig ausge-
hende Graphitstreifen.  
Stfl. 7,8, H. 11,5, Ms. 20 cm . 
Inv.Nr. 4974. (Taf. 46/1.) 
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15. Fußschale. Niedriger, konischer, hohler Standfuß, 

konische Schale, weit ausladender Mundsaum. 
Boden innen leicht eingezogen. Innen graphitiert 
und mit Furchen und Eindellungen verziert.  
Stfl. 6,6, H. 5,9, Ms. 15,5 cm . 
Inv.Nr. 4564. 
Nicht mehr vorhanden. (Taf. 48. Zeichnung 
nach Karteikarte.) 

 
 
16. "Fußschale aus Ton. Innenseite graphitiert". (L. Franz 1922.) H. 8,5, Ms. 5,5 cm. 

Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

17. Kleine Fußschale, brauner Ton, Nicht sehr sorg-
fältig zugerichtet, Oberfläche geschlickert; Fuß 
teilweise ergänzt. Ziemlich hoher, hohler 
Standfuß, konische Schale mit unregelmäßigem, 
an vier Stellen zipfelförmig ausgezogenem, ausla-
dendem Mundsaum.  
Stfl. 4,7, H. 6,6, Ms. 10 cm . 
Inv.Nr. 10036. (Taf. 49/1.) 
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18. Bauchiges Gefäß, dunkelbrauner 
Ton, Oberteil außen graphitiert. 
Ziemlich breite Standfläche, koni-
sche Wand, ausladender Bauch, 
durch Furche abgesetzter, mit Quer-
stufe versehener konischer Hals, 
ausladender Mundsaum.  
Stfl. 7,8, H. 15,8, Ms. 17,8 cm . 
Inv.Nr. 4965.  
Als Leihgabe im Museum Bern-
hardsthal. (Taf. 50/1.) 

 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
19. Ge-
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quetscht kugeliges Gefäß, hellbrau-
ner Ton, außen rot und schwarz 
bemalt. Leicht eingezogene, wenig 
abgesetzte Standfläche, bauchiger 
Körper, deutlich abgesetzter, kurzer 
zylindrischer Hals, waagrecht abge-
schnittener Mundsaum. Hals 
graphitiert, übrige Oberfläche mit 
rotem Farbüberzug versehen, darauf 
Graphitmalerei: Senkrechte Linien-
bündel, dazwischen gekreuzte Li-
nien, mit Dreiecken ausgefüllt.  
Stfl. 5, H. 11,5, Ms. 14,  
Bauchdm. 19,7 cm . 
Inv.Nr. 4986. (Taf. 49/4.) 
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20. Schale, dunkelbrauner Ton, Oberfläche hoch-
glänzend geschlickert; teilweise ergänzt. Kleiner 
Omphalos, ausladende Wand, deutlicher Um-
bruch, abgesetzter, kurzer, konischer Hals, gerade 
abgeschnittener Mundsaum. Vom Hals zur Schul-
ter kleiner flacher Grifflappen. Auf Schulter und 
Wand senkrechte feine Kannelur.  
Stfl. 2,5, H. 7,5, Ms. 11,2 cm . 
Inv.Nr. 4978. (Taf. 49/2.) 

 
 

 
21. "Tonschale mit Standfläche, graphitiert. Rand nach innen gebogen und außen kanneliert. Innenseite der Schale 

schwarze Dreiecksmuster auf schwarzem Grunde". (L. Franz 1922.) H. 6,5, Ms. 16,5 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

22. "Tonschalen mit Standfläche. Der nach innen gebogene Rand auf beiden Seiten graphitiert". (L. Franz 1922.) 
H. 6, Ms. 15 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
 

23. "Tonschale mit Standfläche. Außen schlecht, innen besser graphitiert. Rand nach innen schwach gebogen. Auf 
der Innenseite der Schale strahlenartig von der Mitte ausgehend Graphitstreifen". (L. Franz 1922.) H. 8, Ms. 
8,5 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
24. "Tonschale mit Standfläche, Nicht graphitiert. Rand schwach nach innen gebogen".(L. Franz 1922.) 

H. 7,5, Ms. 17,5 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
25. Schale, grob gearbeitet. Fußförmige Standfläche, 

konisch aufsteigende Wand, Wandumbruch, leicht 
eingezogener Mundsaum.  
Stfl. 5,3, H. 5,5, Ms. 11,5 cm . 
Inv.Nr. 4527. 
Nicht mehr vorhanden.  
(Taf. 43/1. Zeichnung nach Karteikarte.) 
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26. "Tonschale graphitiert. Der kannelierte Bauch trägt vier Gruppen von je drei Warzen.(L. Franz 1922.)  
H. 6, Ms. 14,5 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
 
 
27. Kleine Schale. Omphalos, konisch aufsteigende 

Wand, Wandumbruch, leicht eingezogener 
Mundsaum. Innen Graphitmalerei: Boden 
graphitiert, von ihm ausgehend strahlenförmige 
Streifen nach außen.  
Stfl. 3, H. 4, Ms. 13,6 cm . 
Inv.Nr. 4534. (Taf. 47/2. Zeichnung nach Kartei-
karte.) 

 

 
 

Kleine Scha1e, wie oben. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
28. "Tonschale. Außen naturfarben, innen graphitiert und mit strahlenartig von der Mitte ausgehenden schwarzen 

Streifen auf schwarzem Grunde verziert". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
29. "Hälfte einer Nicht graphitierten Tonschale mit Standfläche und nach innen gebogenem Rande". (L. Franz 

1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
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III. Das Hügelgrab von Bullendorf 
1 Hügel, ausgegraben. 
Pol. Bez.: Mistelbach 
Ger. Bez.: Mistelbach 
Ortsgemeinde: Bullendorf 
Katastralgemeinde: Bullendorf 
Parz. Nr. 1475/76. 
 

 
 

Kapperlberg in Bullendorf 
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Lage: 
Eine Viertelstunde Weges südwestlich vom Orte (Much 1875), in der Flur "Leeäcker", hart an der Grenze der Ge-
meinde Hobersdorf (H. Mitscha-Märheim 1930-34). 
 

 
 

 
 

Kapperlberg in Bullendorf 
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Fundgeschichte:  
Der Hügel wurde von M. Much 1874 entdeckt (M. Much 1876), der ihn auch, etwa zur gleichen Zeit wie die Hügel 
von Rabensburg und Bernhardsthal, ausgrub (M. Much 1878). Von M. Much stammt auch eine Beschreibung des 
Hügels: 
"Einer der kleinsten, aber auch wahrscheinlich einer der ältesten Tumuli, auf einer Anhöhe, eine Viertelstunde Weges 
südwestlich vom Orte. Er ist weithin sichtbar. Seine Höhe beträgt 3 Meter, sein Umfang an der Basis 92 Schritte, der 
Umfang seines Plateaus, das muldenförmig vertieft ist, 32 Schritte. Durch seichtes Nachgraben an seiner Nordseite, 
wo er von einer Schottergrube schon nahe bedrängt wird, erhielt ich Scherben von Freihandgefäßen roher Arbeit und 
ohne Verzierungen. Dieser Tumulus heißt der Leeberg." (M. Much 1875.) "Meine Durchgrabungsversuche erstreckten 
sich endlich auch noch auf den, von mir bereits vor mehreren Jahren aufgefundenen Tumulus von Bullendorf an der 
Zaya. Auch dieser enthielt eine Anzahl von Gefäßen". (M. Much 1878.) 

Publikation: 
M. Much, Germanische Wohnsitze und Baudenkmäler in Niederösterreich, MAG 5 1875 218. 
M. Much, Germanische Wohnsitze und Baudenkmäler in Niederösterreich. Ergebnisse der archäologischen Untersu-
chungen im Jahre 1874, Bl. d. Ver. f. Lkde. NÖ. 1876 172. 
M. Much, Neu aufgefundene prähistorische Bau-Denkmäler in Niederösterreich, MZK N. F. IV 1878 LXXIX. 
H. Mitscha-Märheim, FÖ 1 1930-345. 
L. Franz, die hallstättischen Hügelgräber von Bernhardstahl, Rabensburg und Bullendorf (Nied.-Öst.), WPZ IX 1922 
44ff. 
K. Kromer, Chr. Peschek, Die hallstättischen Grabhügeln in Niederösterreich und im Burgenland, MAG 87 1957 56 
(die dortigen Angaben treffen teilw. Nicht zu). 

Verwahrung der Funde: 
Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Wien, 
Inv.-Nr. 4290-4293, 4757-4760, 4991, 10040. Z. T. Nicht mehr vorhanden.  

Hügelausmaße: 
H. 3 m, Umfang 92 Schritte (M. Much 1875), muldenförmig vertieftes Plateau von 32 Schritten Umfang (M. Much 
1875). 

Bestattung:  
Keine näheren Angaben. 

Beigaben: 
16 Tongefäße, z. T. mit Deckeln und Bruchstücke von Gefäßen. Bruchstück eines Steinbeiles. (L. Franz 1922.) 
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Inventar des Hügels von Bullendorf. 
Reihenfolge der Funde nach L. Franz 1922: 
 

1. Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche schwarz geschlickert. Kleine, fußförmig abge-
setzte Standfläche, weit ausladender Bauch, durch Furche abgesetzter, hoher konischer Hals, breiter, ausladen-
der Mundsaum. 
Stfl. 13, H. 46,5, Ms. 25,2, Bauchdm. 46 cm. (Taf. 53/2.) 
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Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche schwarz geschlickert; Form wie oben.  

Stfl. 12,8, H. 46, Ms. 25,2, Bauchdm. 47,3 cm 
Inv.Nr. 4991. (Taf. 54/2.) 
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Großes doppelkonisches Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche schwarz geschlickert; etwas ergänzt; Form wie 
oben.  
Stfl. 12, H. 48,8, Ms. 25,5, Bauchdm. 48,2 cm. (Taf. 55.) 
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Großes doppelkonisches Gefäß. Dunkelgrauer Ton, Oberfläche schwarz geschlickert; etwas ergänzt; Form wie 
oben.  
Stfl. 13,5, H. 49,5, Ms. 25,8, Bauchdm. 47 cm 
Inv.Nr. 4293. (Taf. 56/2.) 
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2. Bauchiges Gefäß, dunkelgrauer Ton, Oberfläche schwarz geschlickert; etwas ergänzt. Fußförmig abgesetzte 
Standfläche, weit ausladender Bauch, abgesetzte, deutlich ausgeprägte Schulter, kurzer konischer Hals, ausla-
dender Mundsaum. Auf der Schulter Reste eines Zick-zack-Bandes in Graphitmalerei.  
Stfl. 10,5, H. 24,5, Ms. 17,5, Bauchdm. 33,5 cm 
Inv.Nr. 4290. (Taf. 54/1.) 

 

 
 
 
3. "Hälfte eines bauchigen Tongefäßes mit Mundsaum. Rand in einer Breite von ungefähr 7 cm graphitiert, unterer 

Teil der Urne in einer Breite von etwa 13 cm naturfarben;, am oberen Ende dieses Streifens zwei umlaufende 
Graphitstreifen. Bauch des Gefäßes rot bemalt und mit Furchen, die mit Graphit nachgezogen sind, verziert". 
(L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

4. "Konisches Tongefäß, Nicht graphitiert". (L. Franz 1922.)  
H. 19, Ms. 16 cm. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
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Deckel des obigen Gefäßes, graubrauner bis dun-
kelgrauer Ton, Oberfläche mit Glättspuren; etwas 
ergänzt. Konische Form, oben Vogelfigur aufge-
setzt, Kopf fehlt. 
Dm. 18,8, H. 12 cm 
Inv.Nr. 10040. (Taf. 53/1.) 

 
 

 
5. "Drei Fußschälchen aus Ton mit waagrechtem Mundsaum. Außen naturfarben, innen schwarze Dreiecksmuster 

auf rotem Grunde. Größtes 4,5 cm hoch, 9 cm Mündungsweite".(L. Franz 1922). 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
 
 
 
 
6. Schale aus Ton. Omphalos, konische Wand, gerade 

abgeschnittener Mundsaum. Innen Graphitmale-
rei: Omphalos graphitiert, davon ausgehende, 
sternförmig nach außen gerichtete Streifen.  
Stfl. 2,4, H. 4,4, Ms. 12,4 cm 
Inv.Nr. 10042. 
Nicht mehr vorhanden.  
(Taf. 57. Zeichnung nach Karteikarte.) 
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Drei weitere Scha1en wie oben. 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

 
7. Schale, dunkelgraubrauner Ton. Abgesetzte 

Standfläche, konische Wand, leicht eingezoge-
ner Mundsaum.  
Stfl. 6, H. 6,5, Ms. 15,5 cm 
Inv.Nr. 4757. (Taf. 56/1.) 

 

 
 
Zwei weitere Scha1en wie oben. 

Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

8. "Fragmentierter Tondeckel wie Nr. 3, von der Tierbekrönung nur mehr der Schwanzteil vorhanden". (L. Franz 
1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

9. "Bruchstück von einer flachen Schale mit Spur von Graphitierung". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

10. "Bruchstück von einem groben, konischen Tongefäße". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

11. "Fuß von einem Fußschälchen wie Nr. 5". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

12. "Tongefäßscherben: Graphitierte; rotbraune mit Graphitstreifen; mit Furchen, die schwarz nachgezogen sind; 
Randscherben von einem dünnwandigen Gefäße, mit eingestochenen Punkten und Strichen verziert". (L. Franz 
1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

13. "Zwei durchlochte Tongefäßseherben". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 

14. "Bruchstück einer Lochaxt aus Urgestein". (L. Franz 1922.) 
Nicht mehr vorhanden. 
Ohne Inv.Nr. 
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ArchA77/1993 

Zu den frühmittelalterlichen Funden aus dem Tumulus  I 
von Bernhardsthal, Niederösterreich 

 
Erik SZAMEIT, Wien 

 
In der Sammlung des Institutes für Ur- und Frühgeschichte der Universität Wien befinden sich die Funde aus einer 
Grabung, die M. Much 1877 in den drei urgeschichtlichen Hügelgräbern von Bernhardsthal durchführte.  Unter den 
Besonderheiten dieser Grabung erwähnte M. Much in seinen leicht voneinander abweichenden Berichten von 18781) 
und 18802) u. a. sechs beigabenlose, in Särge gebettete Nachbestattungen und eine frühmittelalterliche Grabkammer 
im ersten angegrabenen Hügel.  Nach der Beschreibung M. Muchs aus dem Jahre 1878 wurden die W-O - orientierten 
beigabenlosen Sargbestattungen bereits in etwa 25 cm Tiefe, nach seiner Beschreibung von 1880 aber etwa 0,5 m tief 
angetroffen. 2 m unter der Oberfläche (Much 1878) bzw. 2 m unter den Nachbestattungen (Much 1880)3) stieß der 
Ausgräber auf die Reste einer wohlgefügten Bohlenkammer von etwa 2 bzw. 2,1 m im Geviert und etwa 40 oder 50 
cm Höhe. 
Hier sollen sich, auf Stroh gebettet, die bis auf ein Schädelbruchstück völlig vergangenen Reste einer Bestattung be-
funden haben, die folgendermaßen ausgestattet war: ... "zur Rechten ein Eisenschwert, und eine Urne neben dem 
Haupte, zur Linken ein eisernes Messer, Stahl und Feuerstein, zu den Füßen zwei eiserne Sporen, etwas links davon 
eine Urne und ein zierlicher, mit eisernen Reifen beschlagener Holzeimer" ... "rechts zu Häupten zwei Glasperlen4) 
Die Funde aus dieser Grabkammer wurden 1922 erstmals von L. Franz beschrieben und veröffentlicht, jedoch nicht 
abgebildet5).  Im Zuge seiner Bearbeitung der frühmittelalterlichen Bodenfunde des 9./10. Jh.s im nördlichen Nieder-
österreich ging H. Friesinger 1965 erneut auf diese Funde ein und ergänzte die Angaben durch eine Skizze des 
Schwertes bzw. durch Fotos der beiden Gefäße sowie eines Bruchstückes eines breiten Eisenreifens mit rostdurch-
tränkten Stoffresten, das zu einem eisenbeschlagenen Holzeimer gehörte6). 

 

                                                           
1 M. MUCH, Neu aufgefundene prähistorische Bau-Denkmäler in Niederösterreich, Mitt. d. k. k. Zentral-
komm. f. Denkmalpfl.  NF. 4, 1878, LXXIX. 
2 M. MUCH, Niederösterreich in der Urgeschichte, Ber. und Mitt. d. Alterumsver. zu Wien 19, 1880, 128ff. 
3 M. MUCH, Anm. 1. 
4 M. MUCH, Anm. 2. 
5 L. FRANZ, Die hallstättischen Hügelgräber von Bernhardsthal, Rabensburg und Bullendorf, Wiener 
prähist. Zeitschr. 9, 1922, 33f. 
6 H. FRIESINGER, Beiträge zur Besiedelungsgeschichte des nördlichen Niederösterreich im 9. - 11. Jahr-
hundert I, ArchA 37, 1965, 91 f. 
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Hügel 1 von Hügel 2 aus fotografiert 

Die abgeschlossene Restaurierung der seinerzeit durch Bombentreffer im Kriege arg in Mitleidenschaft gezogenen 
Sammlungsbestände des Instituts, darunter auch der Funde aus den Hügelgräbern von Bernhardsthal, Rabensburg und 
Bullendorf, waren 1977 Anlaß, diese in ihrer Gesamtheit vorzulegen7) . Bei dieser Gelegenheit wurden auch die Fun-
de aus der frühmittelalterlichen Grabkammer erstmals zeichnerisch dokumentiert.  Die Abbildungen zeigen eine Viel-
falt unterschiedlich dimensionierter Bruchstücke von verschiedenen Eimerbeschlägen und Henkeln. 
Die Neubearbeitung der menschlichen Skelettreste aus dem Hügel 1 von Bernhardsthal8 (in diesem Band) gaben An-
laß, auch die frühgeschichtlichen Funde einer erneuten Betrachtung zu unterziehen. 
 
 

Die Funde 
 
1.Einfaches Schwert aus Eisen, mit Geweberesten in Leinenbindung auf dem Griffstumpf.  Am Übergang von der 

Klinge zum Griffstumpf eine Nietnagel.  Auf der Klinge angerostete Holzreste der Scheide.  L. 86,4em, B. 5,2 cm.  
Inv.  Nr. 18944. (Dieses Objekt ist im Institut nicht mehr vorhanden; Beschreibung nach L. Franz). 

2.Fragmentierter Ring aus Eisen.  Dm. 3 cm.  Inv. Nr.18947. 
3.Zahlreiche verschiedene Beschlag- und Henkelbruchstücke aus Eisen von verschiedenen eisenbeschlagenen Holz-

eimern, z. T. mit ankorrodierten Holz bzw.  Stoffresten.  Inv.  Nr. 4996 (Abb. 1 u. 2). 

                                                           
7 H. KERCHLER, Die hallstattzeitlichen Grabhügel von Bernhardsthal, Rabensburg und Bullendorf, p. B. 
Mistelbach, NÖ.  ArchA, Beih. 15,1977. 
8 S. KIRCHENGAST, Neubearbeitung und ethnische Deutung der frühmittelalterlichen Skelette aus dem 
Tumulus I von Bernhardsthal, ArchA 77,1993, 127 f. 
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4.Daubenbruchstücke aus Holz.  Inv.  Nr. 4997. 
5.Sehr gut gearbeiteter, dunkelgraubrauner bis grauschwarzer Topf mit verdecktem, ausladendem Rand, nachgedreht.  

Auf der Schulter zwei mehrzeilige umlaufende Wellenbänder, teilweise durch horizontale Zierrillen überlagert, am 
Bauch horizontale Rillen, teilweise durch zwei einzeilige Wellenlinien überlagert.  H. 16 cm, Stfldm. 11,5 cm, 
Mdm. 18,5 cm.  Inv.  Nr. 10029 (Abb. 3). 

6.Dunkelbrauner bis rotbrauner Topf mit horizontaler, von drei mehrzeiligen Wellenbändern überlagerter Furchen-
zier.  H. 13,5 cm, Bdm. 7 cm, Mdm. 10,3 cm.  Inv.  Nr. 10030. (Derzeit am Institut nicht auffindbar.)  

7.Augenperle. Kugeliger, beidseitig gequetschter Körper aus grauem Glas, mit blauen, weiß-grau-weiß umrahmten, 
teils erhabenen Augen.  Dm. 1 cm.  Inv.  Nr. 15494 (Abb. 4). 

8.Augenperle.  Olivenförmiger Körper aus grünem Glas, teilweise patiniert, mit blauen, weiß-blau-weiß gerahmten 
Augen.  Dm. 0,7 cm.  Inv.  Nr. 15493 (Abb. 4). 

9. Verschiedene Bohlenbruchstücke der hölzernen Grabkammer mit Dübellöchern.  Inv.  Nr. 4998. 
 
Nicht nachweisbar sind das von M. Much erwähnte Sporenpaar, der eiserne Feuerschläger und der Feuerstein. 
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Abb. 1a. Reste von Eisenbeschlägen eines großen Holzeimers 
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Abb. 1b. Reste von Eisenbeschlägen eines großen Holzeimers 
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Abb. 2a Reste von Eisenbeschlägen und schwalbenschwanzförmigen Henkelattachen eines Holzeimers 
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Abb. 2b. Eisenbeschläge, Ringattaschen und schmale, bandförmige Einfassungen eines Holzgefäßes 
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Auswertung 
In Anbetracht des Fehlens einer bildlichen Grabungsdokumentation oder detaillierten Beschreibung der einzelnen 
Funde aus der Hand M. Muchs ist es aus heutiger Sicht praktisch unmöglich, eine Beurteilung der Fundsituation und 
eine genauere zeitliche Einordnung der Bestattungen zu geben. 

 
 
Abb. 5. Bernhardsthal, Tumulus I, Umzeichnung des damaszierten Schwertfragmentes aus der Sammlung des Instituts 

für Ur- und Frühgeschichte, Wien, ohne Inv.-Nr. 



 126

Ein Schwert, auf das die Beschreibung von L. Franz paßt, ist in der Institutssammlung heute nicht mehr vorhanden.  
H. Friesinger erwähnt das Stück noch 1965 und bezeichnet es als bereits in vier Teile zerbrochen9).  Im Sammlungska-
talog findet sich unter der Inventarnummer 18944 die Eintragung, daß das Objekt fehlt.  Die intensive Suche förderte 
letztlich in den Sammlungsbeständen Reste einer eisernen Schwertklinge in sehr schlechtem Erhaltungszustand ohne 
Inventarnummer zutage.  Die Klinge ist stark korrodiert und in kleine und kleinste Teile zerbrochen, die Klingenober-
fläche ist vom Kern abgeplatzt.  Die Klinge war auffallend lang und breit, der Klingenkern zeigt im Röntgenbild eine 
sehr schöne Winkeldamaststruktur (Abb. 5).  Eiserne oder hölzerne Gefäßreste (Parierplatte, Griff, Knaufquerstück 
oder Knauf) sind nicht nachweisbar.  In dieser Hinsicht stimmen diese Schwertreste mit der Beschreibung des Schwer-
tes aus der Grabkammer von Bernhardsthal überein.  Die Größe und Form der Klinge und die Damaszierung des 
Klingenkerns machen eine Zuordnung in das Frühmittelalter wahrscheinlich.  Dennoch scheint die Gleichsetzung 
dieser Klinge mit dem Schwert aus der Much'schen Grabung unsicher, da die erwähnten ankorrodierten hölzernen 
Scheidenreste nicht nachweisbar sind. 
 
 
Schwerter aus Gräbern des 8./9. Jh.s in Mitteleuropa sind normalerweise mit kräftigen Griffquerstücken 
(Parierstangen bzw.  Parierplatten) und verschiedenen Arten von meist zweiteilig gearbeiteten Knäufen (Knauf und 
Knaufquerstück) ausgestattet.  Dies gilt vor allem für Waffen aus fränkischer Produktion, die in einigen Stückzahlen 
nicht nur in frühkarolingerzeitlichen Grablegungen im österreichischen Ostalpen-/Donauraum vorhanden sind10), 
sondern sich auch in einigen vorgroßmährischen bzw. frühgroßmährischen Gräbern nachweisen lassen11).  Derartige 
Waffen wurden wahrscheinlich auch von lokalen slawischen Schmieden nachgeahmt bzw. variiert.  Vereinzelt können 
aber zweischneidige Schwerter des 8.Jh.s ohne Knauf und Parierstange mit awarischen Funden belegt werden12).  Wie 
z. B. das Schwert aus dem Grab 116/51 des mährischen Gräberfeldes von Stare Mesto zeigt, wurden in der Zeit um 
800 bzw. im frühen 9. Jh. bei slawischen Völkerschaften ebenfalls noch Schwerter ohne massiven Metallknauf und 
mit aus organischen Materialien gefertigten Griffquerstücken verwendet, die durchaus aufwendig gearbeitet und ver-
ziert sein konnten13). 
Besonders bedauerlich ist es, daß die beiden Sporen aus der Grabkammer nicht mehr zur Beurteilung vorliegen.  Hier 
hätten sich über die Form und Länge der Schenkel und der Stachel zweifellos datierende Kriterien ergeben.  Einen 
Hinweis auf die mögliche Zeitstellung gibt aber der von M. Much erwähnte Befund der doppelsporigen Trageweise.  
Soweit sich aus den Slawen zugeschriebenen Körperbestattungen des Frühmittelalters im österreichischen Donau- 
bzw.  Ostalpenraum entnehmen läßt, wurde hier bis in die 2. Hälfte des 8. Jh.s die nur einsporige Trageweise der spä-

                                                           
9 FRIESINGER, Anm. 6, 9 1. 
10 E.SZAMEIT, Karolingische Waffenfunde aus Österreich.  Teil I: Die Schwerter, ArchA 70, 1986, 385 ff. 
11 So z. B. im Grab 65 des Gräberfeldes bei der Kirche in Pohansko: F. KALOUSEK, Breclav Pohansko I, 
1971, 56. 
12 F. DAIM, Awarische Altfunde aus Wien und Niederösterreich.  Mitt.  Anthropol.  Ges.  Wien 109, 1979, 
57 f. 
13 V. Hruby, Stare Mesto, Monumenta Arch. 3, 1955, 163ff., bes.  Abb. 27/2. 
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ten Merowingerzeit fortgesetzt14).  Erst mit dem massiven Vordringen der fränkischer Kulturimpulse zu den im Osten 
benachbarten Völkerschaften im Zuge der Awarenkriege setzte sich die Verwendung von Sporenpaaren auch bei den 
slawischen Edlen in Mähren durch. 
Die Funktion des fragmentierten Eisenringes (s.  Anm. 7, dort Taf. 5/4) ist unklar.  Er wird auch bei M. Much nir-
gends erwähnt.  Nicht völlig auszuschließen ist die Möglichkeit, ihn der Gruppe von Eimerbeschlägen zuzuordnen.  
M. Much spricht bei der Beschreibung der Grabkammer lediglich von einem zierlichen Eimer, links des Fußendes der 
Bestattung.  Die Vielfalt der Beschlagsteile (Abb. 1 u. 2) und die unterschiedlichen Materialstärken lassen aber ver-
muten, daß sich mindestens zwei, eher aber sogar drei verschiedene Holzeimer mit Eisenbeschlägen in der Grabkam-
mer befunden haben.  So sind die Reste eines Eimers mit seitlichen Blechattaschen und dünnem Bügel vorhanden, 
während die Mündung eines zweiten Eimers mit einem sehr breiten, kräftigen, faßreifenartigen Beschlag umgeben 
war, an dem ein sehr massiver Eisenhenkel befestigt war.  Weitere unterschiedlich dimensionierte Beschlagsreste und 
der bereits erwähnte Eisenring könnten einem weiteren Holzgefäß zugeordnet werden. 
Außergewöhnlich ist die Fundsituation der beiden von M. Much als Urnen bezeichneten wellenbandverzierten Gefäße 
(Abb. 3), nämlich rechts des Kopfes und links der Füße.  Beide Gefäße sind überaus sorgfältig gearbeitet und auf einer 
schnell rotierenden Drehscheibe nachgeformt. Über den Zeitpunkt des Erscheinens derartig hochwertiger Keramik im 
nordöstlichen Niederösterreich sind die Archäologen unterschiedlicher Meinung, doch wird man derartige Keramik 
spätestens ab dem frühen 9. Jh. voraussetzen können.  Im Falle von Bernhardsthal ist nicht nur die Nähe frühstädti-
scher Siedlungskonzentrationen im nahen Mähren zu berücksichtigen, die hochwertige Töpfereiprodukte schon sehr 
früh hervorbrachten, sondern auch der gehobene Status des Bestatteten. 

 
 

Abb. 3. Bernhardsthal, Tumulus I. Gefäß, Inv.-Nr. 10029.. 
 

                                                           
14 V. TOVORNIK, Die frühmittelalterlichen Gräberfelder von Gusen und Auhof bei Perg in Oberösterreich.  
Teil I: Gusen.  ArchA 69,1985,165ff.  Teil II: Auhof bei Perg, ArchA 70, 1986, 413ff. 
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Die Beigabe von zwei oder mehr Gefäßen ist in awarischen und slawischen Gräbern im 8. und 9. Jh. zwar öfters zu 
beobachten, aber keinesfalls die Regel. 
Eher selten ist auch die Beigabenkombination von Holzeimer und Keramik bei beiden Völkerschaften.  Die Kombina-
tion von mehreren keramisehen Objekten und mehreren Holzeimern in einem slawischen Grabe ist allerdings sehr 
ungewöhnlich.  Mit zwei Töpfen und drei eisenbeschlagenen Holzeimern ist in der Bernhardsthaler Grabkammer eine 
Mehrfachausstattung mit Gefäßen vorhanden, wie sie für Österreich im Frühmittelalter für Einzelgräber sonst nicht 
belegt ist. 
Ungewöhnlich ist auch das Vorhandensein von zwei Augenperlen (Abb. 4) in diesem Grabzusammenhang.  Sie bilden 
sozusagen eine weibliche Komponente in diesem sonst männlichen Waffengrab.  Augenperlen sind im späteren Früh-
mittelalter ein typisch weiblicher Schmuck, die im Regelfall nur in besonders aufwendig gestalteten Perlenkettenkom-
binationen vorkommen.  Man findet sie häufig gemeinsam mit Stangenperlen bzw. mehrfachen Überfangperlen und 
Mosaikaugenperlen überall in Europa, wo im 8./9. Jh. noch mit Trachtbestandteilen bestattet wird15). 

 
 

Abb. 4. Bernhardsthal, Tumulus I. Augenperlen, Inv.-Nr. 15493, 15494.  M 1: 1. 
 
Aus dieser Mehrfachausstattung mit Gefäßen und Behältnissen sowie den Augenperlen als "weiblicher" Komponente 
kann auf eine Doppelbestattung geschlossen werden.  Die beiden Augenperlen können als Hinweis auf eine Doppelbe-
stattung von Mann und Frau oder vielleicht von Mann und weiblichem Kind gewertet werden.  Von der Größe, Form 
und vom Aufwand her, könnte die Grabkammer sicher als Bestattungsplatz für mehr als eine Person gedacht gewesen 
sein.  Daß der Ausgräber damals keine Spur weiterer Skelette bemerkt hat, muß dieser Annahme nicht unbedingt wi-

                                                           
15  R. ANDRAE, Mosaikaugenperlen, Acta Praehist. et Archaeol. 4, 1973, 101 ff. 
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dersprechen.  Immerhin ist ja auch die männliche Bestattung bis auf geringste Schädelreste bei der Öffnung der Kam-
mer bereits völlig vergangen gewesen. 
Verglichen mit der männlichen Ausstattung mit Schwert, Messer, Feuerstahl und Sporen erscheinen die beiden Au-
genperlen zwar als Beigabe gering, es ist aber nicht auszuschließen, das z. B. im Falle einer Kinderbestattung die 
beiden Perlen nur als "pars pro toto" beigegeben wurden, ein Brauch der sich im 8./9. Jh. öfters beobachten läßt.  
Ebenso ist auch eine partielle Beraubung der Grabkammer in alter Zeit nicht völlig auszuschließen. 
 
 
 

Zusammenfassung 
 
Aus Tumulus 1 von Bernhardsthal liegen einige Funde und Reste einer hölzernen Grabkammer aus dem Frühmittelal-
ter vor.  Die Lage der Kammer läßt hier den Bestattungsplatz einer bevorrechteten Familie vermuten.  Tatsächlich 
deuten die von M. Much beschriebenen Beigaben von Schwert und Sporenpaar auf die Bestattung eines lokalen Ade-
ligen.  Die Größe der Grabkammer, die ungewöhnliche Zahl der beigegebenen Gefäße (Doppelausstattung) und nicht 
zuletzt, falls überhaupt zum Grabe gehörig, die beiden Augenperlen, lassen den Schluß zu, daß es sich hier vielleicht 
um eine Doppelbestattung gehandelt haben könnte. 
Eine genauere Datierung der Grabkammer ist kaum möglich, doch deuten Schwert, Sporenpaar und Gefäßbeigaben 
an, daß die Grablegung frühestens in der Zeit um 800, spätestens wohl in der 2.Hälfte des 9. Jh.s anzusetzen ist. 
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ArchA77/1993 

Neubearbeitung und ethnische Deutung der frühmittelalterlichen 
Skelette aus dem Tumulus I von Bernhardsthal, Niederösterreich 

 
Sylvia KIRCHENGAST, Wien 

 

Einleitung 
Im Jahre 1870 führte der Wiener Prähistoriker M.Much im niederösterreichischen Bernhardsthal an drei hallstattzeit-
lichen Grabhügeln archäologische Untersuchungen durch.  Im ersten Grabhügel stieß der Ausgräber zunächst auf 
chronologisch jüngere Nachbestattungen: Knapp unter der Oberfläche (25-100 cm) entdeckte M. Much sechs O-W 
orientierte Bestattungen in Holzsärgen.  Das Cranium der sechsten Bestattung fehlte offenbar bereits bei der Entde-
ckung. Aus der Formulierung M. Muchs „ein Skelett und fünf Schädel sind vollständig erhalten"16) kann man schlie-
ßen, daß die zu den Schädeln gehörenden postkranialen Skelette nicht mehr geborgen werden konnten.  Keine der 
Bestattungen war mit Beigaben versehen, es fanden sich lediglich wenige Scherben gedrehter und ungedrehter Gefäße.  
Im Inneren des Grabhügels, in etwa 2 m Tiefe, entdeckte der Ausgräber schließlich eine aus Bohlen gezimmerte Holz-
kammer von 2,1 m Länge bzw.  Breite und 0,4 m Höhe.  In der Mitte der Grabkammer lag auf Stroh gebettet ein bis 
auf wenige Reste des rechten Parietale zerfallenes Skelett.  Hier konnten Grabbeigaben sichergestellt werden, nämlich 
ein eisernes Schwert, durchlochte Glasperlen, ein eisernes Messer, zwei eiserne Sporen, mehrere mit Eisen beschlage-
ne Holzeimer und zwei Tongefäße, die das Grab als frühmittelalterlich ausweisen.  Das Individuum in der Grabkam-
mer ist aufgrund der Art seiner Beisetzung und seiner Grabbeigaben höchstwahrscheinlich ein Mann mit hohem 
sozialem Status gewesen; M. Much bezeichnet ihn als „Häuptling"17).  M. Much selbst warf bereits die Frage auf, ob 
die sechs Bestattungen im Hügelmantel zu seinem „Gefolge" gehörten, also als etwa zeitgleich anzusehen sind.  Die 
Beantwortung dieser Frage, ebenso wie eine ethnische Zuordnung der Bestatteten war von seiten der Archäologie 
aufgrund der relativ uncharakteristischen Beigaben bis heute nicht möglich. 
Die Einbauten und Beigaben des ursprünglichen hallstattzeitlichen Grabes im Tumulus I von Berhardsthal sind beim 
Einbau der Bohlenkammer teilweise verloren gegangen, einige Tongefäße jedoch erhalten geblieben18).  Der zweite 
Grabhügel von Bernhardsthal war bereits durchwühlt und enthielt keine nennenswerten Funde, aus dem dritten Hügel 
hingegen konnten zahlreiche zerbrochene Gefäße geborgen werden. 

                                                           
16 M. MUCH, in: Bock, Ansiedlungen auf dem Gebiete von Bernhardsthal, Bernhardsthaler Hauskalender 
1913. 
17 Eine archäologische Bearbeitung dieser Grabbeigaben durch E. SZAMEITH findet sich im selben Band.  
Er ist der Ansicht, daß die Art und Anzahl der Beigaben auf eine Mehrfachbestattung hindeuten. 
18 L. FRANZ, Die hallstättischen Hügelgräber von Bernhardsthal, Rabensburg und Bullendorf (NÖ), Wr. 
prähist. Zeitschr. 9, 1922, 31 ff. 
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Eine erste anthropologische Untersuchung der fünf erhaltenen Schädel (Verzeichnisnummern C 165 bis C 169 in der 
Sammlung des ehemaligen Anthropologisch-Ethnographischen Instituts) aus dem Tumulus I von Bernhardsthal wurde 
1922 von H. Pöch19) publiziert.  Sie bezeichnete die fünf Individuen als „Krieger", ihrer Ansicht nach weisen die 
erhaltenen Schädel "zahlreiche Spuren von entweder gut vernarbten oder auch tödlichen Hiebwunden an Stirn, Schläfe 
und den Nasenbeinen auf"20).  Bereits H. Pöch vermutete aufgrund des guten Erhaltungszustandes, des rezenten Baues 
der Schädel, des Fehlens des dritten Mahlzahnes sowie des Vorkommens von Zahnfäule ein relativ geringes absolutes 
Alter (7. - 10. Jh. n. Chr).  Einige Parallelen zum Bestattungsplatz Derfflingerhügel bei Kalbsrieth in Sachsen und die 
Tatsache, daß die Schädel nach H.-Pöch morphologisch dem „slawischen Rassengemisch"21) entsprechen, führte zu 
der bis heute nicht verifizierten Ansicht, daß es sich bei den Bernhardsthaler Bestatteten um Slawen handelt. 
Unmittelbarer Anlaß für die Neubearbeitung der Bernhardsthaler Skelettfunde aus dem Tumulus I ist der Umstand, 
daß die Sterbealters- und Geschlechtsdiagnosen H. Pöchs aus heutiger Sicht teilweise revisionsbedürftig sind.  Darü-
ber hinaus war es das Ziel der vorliegenden Arbeit, die Skelette erstmals ausreichend photographisch zu dokumentie-
ren und in bezug auf ihre metrischen und morphologischen Merkmale dem aktuellen methodischen Standard 
entsprechend zu beschreiben.  So ist es erstmals möglich, die Frage der ethnischen Zuordnung der Bernhardsthaler 
Serie auf der Basis der metrischen Merkmale der fünf erhaltenen Schädel mit Hilfe von multivariaten Vergleichen mit 
österreichischen Stichproben ähnlicher Zeitstellung zu klären.  Gleichzeitig werden auf diese Weise die Ähnlichkeits-
beziehungen der frühmittelalterlichen Ethnien unseres Raumes (Bajuwaren, Langobarden, Awaren, Slawen) anhand 
der ihnen jeweils zugeordneten Skelettserien dargestellt.  Darüber hinaus soll eine sogenannte Verwandtschaftsanalyse 
aufgrund der morphologischen Merkmale bzw.  Diskreta Aufschluß über mögliche genetische Beziehungen innerhalb 
der Bernhardsthaler Serie geben. 
 
Die Verf. verdankt Herrn Univ.-Prof. Dr. E.-M. Winkler die Überlassung des Skelettmaterials sowie zahlreiche kon-
struktive Diskussionsbeiträge. 

                                                           
19 H. PÖCH, Die Schädel aus dem ersten Tumulus von Bernhardsthal, Wr. prähist. Zeitschr. 9, 1922, 48 ff . 
20 A. a. 0., 48. 
21 A. a. 0., 49. 



 132

 

Methodik 
 
Die Sterbealters- und Geschlechtsdiagnosen sowie die Erhebung der metrischen Merkmale wurden nach den methodi-
schen Richtlinien in dem von R. Knußmann22) neu herausgegebenen Handbuch der Anthropologie durchgeführt.  Die 
Körperhöhe des erwachsenen Mannes (Skelettindividuum S 148) wurde mit Hilfe der Tabellen von E. Breitinger23) 
geschätzt.  Die Definitionen der in Tabelle 4 enthaltenen kranioskopischen Merkmale finden sich bei den von E.-M. 
Winkler und H. Wilfing24) zitierten Autoren. 
 
 

Ergebnisse 
 
Individualbefunde 
 
Skelettindividuum C 165 
Erhalten: Cranium. 
Bezahnung:  
Am Oberkiefer sind beide erste Ineisiven und der rechte zweite Ineisivus postmortal verloren gegangen, der linke 
zweite Incisivus ist abgebrochen.  Im Unterkiefer sind alle Ineisiven und der linke Caninus postmortal verloren gegan-
gen.  Leistenförmiger Zahnsteinbesatz. 
Sterbealter: Spätadult 
Die Hauptnähte des Schädels sind endokranial vollständig synostosiert, ektokranial vor allem im Bereich der Sutura 
sagittalis sogar größtenteils verstrichen; Sphenobasilarfuge geschlossen; Molarenabrasion (25.-35./1 LJ.). 

                                                           
22 R.KNUSSMANN (Hrsg.), Anthropologie.  Handbuch der vergleichenden Biologie des Menschen 1/1, 
Stuttgart 1988. 
23 E. BREITINGER, Zur Berechnung der Körperhöhe aus den langen Gliedmaßenknochen, Anthrop.  Anz. 
14, 1937, 249ff. 
24 E.-M. WINKLER, H. WILFING, Tell el Dab'a VI.  Anthropologische Untersuchungen an den Skelettresten 
der Kampagnen 1966-1969, 1975-1980, Wien 1985. 
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Geschlecht: Weiblich? 
Der Schädel zeigt ein seltenes Mosaik weiblicher und männlicher Merkmalsausprägungen: Steile Stirn mit kaum ent-
wickelter Glabella; scharfer Orbitarand; zarter Jochbogenansatz; relativ zarter niedriger Unterkiefer mit weiblicher 
Kinnbildung; sehr kleine Zähne, besonders im Unterkiefer.  Atypisch: besonders große kräftige Warzenfortsätze; 
großes Foramen magnum.  H. Pöch25) hat dieses Individuum offenbar ausschließlich aufgrund der ungewöhnlich gro-
ßen Warzenfortsätze, vielleicht aber auch wegen einer „Hiebverletzung" im Gesicht als männlich bestimmt.  Da je-
doch neben den metrischen Merkmalen des Schädels (Tab. 1) die große Mehrheit der Formmerkmale (Tab. 3) für das 
weibliche Geschlecht sprechen und auch die Grünverfärbungen im Ohr- und Halsbereich auf das Tragen von Schmuck 
hindeuten, wurde im vorliegenden Fall die Geschlechtsdiagnose geändert. 
Pathologie: 
Cribra cranii im Bereich des Lambda.  Die Nasenbeine sind durch eine ante mortem erlittene Fraktur nach links ge-
staucht, die vorderen Anteile der Nasenscheidewand nach links verbogen.  Bei den bei H. Pöch26) erwähnten „Hiebs-
puren" am rechten Stirnbein handelt es sich (sollte H. Pöch nicht normale Gefäßimpressionen, lat.  Impressiones 
vasorum supraorbitales, gemeint haben) tatsächlich um eine flächige (ca. 3 x 3 cm große) Verletzung der rechten 
Überaugenregion, die sich jedoch bei genauerer Betrachtung auf den Processus frontales des rechten Os zygomaticum 
sowie den Processus frontales der Maxilla fortsetzt.  Die Tabula externa der überaugenregion, des Jochbeines und der 
Maxilla weist Knochenreaktionen auf und ist teilweise durch entzündliche Prozesse infolge von Sekundärinfektionen 
der Weichteilverletzungen stark aufgeraubt, schollig abgehoben und porosiert.  Das Individuum C 165 dürfte die in 
Frage stehende Verletzung also erst relativ kurze Zeit (wenige Monate) ante mortem erlitten haben.  Die äußere Tafel 
der Überaugenregion könnte sogar leicht eingedrückt gewesen sein, eine Gehirnerschütterung sowie ein ausgedehntes 
Hämatom sind wahrscheinlich.  Eine knöcherne Spicula auf dem Margo infraorbitalis medial von der Sutura 
infraorbitalis spricht dafür, daß auch der rechte Augapfel in Mitleidenschaft gezogen gewesen sein könnte.  Die Loka-
lisation der einzelnen Verletzungen sowie der Zustand der Knochenoberflächen lassen den Schluß zu, daß als gemein-
samer verursachender Faktor nicht ein „Hieb"27) mit einem scharfkantigen Gegenstand, sondern entweder ein 
stumpfes Trauma durch ein breites flaches Objekt oder, noch wahrscheinlicher, ein schwerer Sturz in Frage kommen.  
Die Tatsache, daß die gesamte rechte Obergesichtshälfte betroffen ist, läßt jedenfalls eher an einen Unfall denken. 
Bemerkungen 
Der Schädel zeigt auf beiden Seiten Grünverfärbungen im Bereich des Porus accusticus externus, des Planum nuchale 
sowie des Processus condylaris des Unterkiefers durch Kupfer- bzw.  Bronzeoxyde. 

                                                           
25 PöcH, s. Anm. 4. 
26 A. a. 0. 
27 A. a. 0. 
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Skelettindividuum C 166 
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Erhalten: Cranium. 
Bezahnung: 
Im Oberkiefer sind alle Ineisivi und beide Canini postmortal verloren gegangen, ebenso der linke dritte Molar.  Der 
rechte dritte Molar dürfte nicht angelegt gewesen sein.  Im Unterkiefer sind alle Ineisivi und beide rechten Prämolaren 
postmortal verloren gegangen.  Die dritten Molaren waren nicht angelegt. 
Sterbealter:  Frühadult (20.-22. LJ.) 
Die Hauptnähte des Schädels sind endo- und ektokranial offen, die Sphenobasilarfuge ist zwar verwachsen aber noch 
sichtbar.  Molarenabrasion (17.-25. LJ.). 
Geschlecht.- Männlich?? 
Der Schädel entspricht in den meisten seiner Merkmalsausprägungen dem männlichen Geschlechtstypus, z. B. stump-
fer Orbitarand, relativ kräftiger Unterkiefer mit prominenter Kinnbildung und ausgeprägter Eversio anguli. Atypisch: 
relativ schwach entwickelte Glabella, zarter Jochbogenansatz, kleine spitze nach innen gebogene Warzenfortsätze, 
Planum nuchale mäßig skulpturiert, besonders im Unterkiefer relativ kleine Zähne, besonders die Frontzähne. 
Pathologie: 
Cribra orbitalia (Stufe 2); zahlreiche Schmelzhypoplasien an den Frontzähnen.  Der von H. Pöch28) als Gewaltverlet-
zung („klaffende Spalte“) beschriebene lochförmige Substanzverlust im Bereich der rechten Schläfengrube dürfte 
wahrscheinlich auf eine Beschädigung bei der Ausgrabung zurückgehen.  An den (alten) Bruchrändern finden sich 
keine Knochenreaktionen, die Verletzung müßte also unmittelbar ante mortem erfolgt sein bzw. zum Tod geführt 
haben.  Gegen diese Annahme spricht jedoch entschieden die Lokalisation der Läsion auf der rechten Seite des Schä-
dels, vor allem aber das Fehlen charakteristischer Sprünge und Friktionslinien, wie sie am fetten Knochen unter Ge-
walteinwirkung entstehen. 
Bemerkungen: 
Ähnlichkeiten mit C 165, C 168, z. B. spitze, nach lateral gebogene Processi coronoidei. 
 

                                                           
28 A. a. 0., 48. 
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Skelettindividuum C 167 
Erhalten: 
Unvollständiges Cranium.  Der Hirnschädel ist bis auf den caudalen Anteil des rechten Parietale und die dorsalen 
Anteile des rechten Temporale sowie zentrale Teile der Schädelbasis vollständig.  Vom Unterkiefer fehlen der linke 
Unterkieferwinkel inkl. aufsteigender Ast sowie die kranialen Teile des rechten aufsteigenden Astes. 
Bezahnung: 
Im Oberkiefer sind beide zweiten Incisiven und die dritten Molaren postmortal verloren gegangen.  Im Unterkiefer 
sind bis auf den linken lateralen Ineisivus sämtliche Frontzähne post mortem ausgefallen.  Die dritten Molaren sind im 
Unterkiefer nicht angelegt. 
Sterbealter.  Spätadult (31.-40. LJ.) 
Die Hauptnähte des Schädels sind bis auf die Bregmaregion endokranial verwachsen, ektokranial nur im Bereich des 
Obelion bereits verstrichen; Molarenabrasion (25.-35. LJ.). 
Geschlecht.- Männlich. 
Der relativ große Schädel weist sämtliche Merkmalsausprägungen des männlichen Geschlechtstypus auf, z. B. stark 
betonte Überaugenregion, stumpfer Orbitarand, große kräftige Warzenfortsätze, stark skulpturiertes Planum nuchale; 
stark entwickeltes Lateralkinn mit tiefer Einsattelung zwischen den Tubera mentalia, im Oberkiefer große Zähne. 
Pathologie: 
Bereits stark verstrichene Cribra orbitalia (Stufe 2); Cribra cranii auf den medialen Anteilen der Deckknochen des 
Hirnschädels.  Starke Schrnelzhypoplasien an den Frontzähnen.  Die von H. Pöch29) als "tödliche Hiebwunde" klassi-
fizierte ausgedehnte Lochbildung an der rechten Schädelseite dürfte wie schon im Fall von Individuum C 166 nicht 
auf eine Gewaltverletzung zurückgehen.  Gegen eine solche Annahme sprechen nicht nur die Lokalisation der Läsion 
auf der rechten Schädelseite, sondern auch die Tatsache, daß es sich größtenteils um alte Bruchränder handelt, die 
allerdings in keinem einzigen Fall als Schnittspuren zu interpretieren sind.  Alle Ränder und Sprünge sind unregelmä-
ßig und dürften zusammen mit den Substanzverlusten im Zentrum der Schädelbasis durch den Druck des Sargdeckels 
post mortem entstanden sein.  Zusätzliche Sprünge am Stirnbein und an den Scheitelbeinen dürften auf die Austrock-
nung des Schädels nach der Bergung zurückgehen.  H. Pöch selbst schreibt, der Schädel sei „nach dem Tode durch 
Erweichung und Druck von Erdmassen stark verzogen worden, die Basis zertrümmert“30). 
Bemerkungen: 
Ähnlichkeiten mit C 165, C 166 und C 168.  Im Unterkiefer kleine Prämolaren und Frontzähne, Einsattelung zwischen 
den Tubera mentalia wie bei C 168. 

                                                           
29 A. a. 0 
30 A. a. 0., 52 
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Skelettindividuum C 168 
Erhalten: Cranium. 
Bezahnung: 
Von den Frontzähnen des Oberkiefers sind sämtliche Incisiven sowie der rechte Caninus post mortem verloren gegan-
gen.  Dies gilt auch für die beiden zweiten Molaren.  Der rechte erste Molar und beide dritten Molaren sind bereits 
intra vitam ausgefallen, der Alveolarkamm ist bereits stark reduziert und porosiert.  Im Unterkiefer sind die beiden 
ersten Incisiven, der rechte zweite Incisivus sowie die beiden zweiten Prämolaren post mortem verloren gegangen. 
Sterbealter:  Spätadult (30.-40. LJ.). 
Die Hauptnähte des Schädels sind endo- und ektokranial verwachsen, jedoch noch nicht verstrichen.  In Bereich des 
Obelion läßt sich eine deutliche Vereinfachung der Sagittalnaht feststellen.  Sphenobasilarfuge geschlossen.  Abrasion 
der erhaltenen Molaren (25.-35. J.); die meisten Oberkiefermolaren sind bereits intra vitam verlorengegangen. 
Geschlecht: Männlich. 
Der Schädel zeigt insgesamt alle Merkmalsausprägungen des männlichen Geschlechtstypus, z. B. betonte Glabella, 
stumpfer Orbitarand, betonte Linea temporalis; kurze, aber kräftige Warzenfortsätze, kräftig skulpturiertes Planum 
nuchale, mäßig robuster Unterkiefer mit stark entwickeltem Lateralkinn, kleine Zähne. 
Pathologie: 
Fast vollständig verstrichene Cribra orbitalia (Stufe 1); Cribra cranii auf den medialen Anteilen der Deckknochen des 
Hirnschädels; der harte Gaumen ist stark porosiert; die Nasenscheidewand ist nach links verbogen.  Die zweiten und 
dritten Unterkiefermolaren sind aufgrund des fehlenden Gegenbisses der korrespondierenden Oberkieferrnolaren auch 
okklusal von Zahnstein bedeckt, die Kauflächen der dritten Molaren weisen besonders rechts tiefe kariöse Läsionen 
auf (Fissurenkaries Typus la nach G. V. Black31)).  Auf der linken Hälfte des Stirnbeines, etwa 2 cm lateral von der 
Sutura metopica, findet sich eine bereits von H. Pöch32) erwähnte daumennagelgroße Hiebnarbe.  Die Form der halb-
mondförmigen Knochennarbe läßt darauf schließen, daß der Hieb von rechts oben mit einer scharfen schneidenden 
Waffe, z. B. einem Schwert, geführt worden ist.  Vor allem am medialen Rand der Läsion hat später die eröffnete 
Diploe zu einer wulstförmigen Knochenreaktion geführt. 

                                                           
31 G. V. BLACK, Deseriptive anatomy of the human teeth, lst ed., Philadelphia 1889. 
32 PÖCH, s. Anm. 4, 53. 



 140

 
Bemerkungen:  
Individuum C 168 ist durch eine merkliche Deformation des Gesichtsschädels gekennzeichnet: Die rechte Orbita ist 
höher, die rechte Fossa canina tiefer als die entsprechenden Regionen der Gegenseite.  Das Gesicht ist also nach rechts 
unten verdreht.  Ein Zusammenhang mit der Hiebnarbe auf der Stirn ist auszuschließen, es dürfte sich um eine einfa-
che Entwicklungsstörung handeln. 
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Bemerkungen:  
Mäßige Ähnlichkeiten mit C 165, z. B. kurzer, breiter Hirnschädel mit breiter gerundeter Stirn, Sutura metopica, spit-
zer, nach lateral gebogener Processus coronoideus. 

 
Skelettindividuum C 169 
Erhalten: Cranium. 
Bezahnung: 
Im Oberkiefer sind sämtliche Incisiven und beide Canini post mortem verloren gegangen.  Im Unterkiefer sind beide 
ersten Incisiven, der linke Caninus und der linke zweite Prämolar post mortem ausgefallen.  Der erste Molar der rech-
ten Unterkieferhälfte ist bereits intra vitam ausgefallen, der Alveolarkamm mäßig atrophiert.  Die dritten Molaren sind 
im Unterkiefer nicht angelegt.  Vor allem an den Molaren schwacher leistenförmiger Zahnsteinbesatz. 
Sterbealter:- Frühadult (25.-30. LJ.). 
Skelettindividuum C 169 wurde von H. Pöch33) als „Jugendlicher“ bezeichnet, eine Sterbealterschätzung, die ange-
sichts der fortgeschrittenen Nahtverknöcherung und der geschlossenen Sphenobasilarfuge keinesfalls zu halten ist: Die 
Hauptnähte des Schädels sind endokranial verwachsen, ektokranial jedoch nur im Bereich des Obelion vollständig 
verstrichen (20.-29. LJ.). Die Sphenobasilarfuge dürfte bereits synostosiert gewesen sein, ist jedoch post mortem wie-
der aufgebrochen.  Molarenabrasion (17.-25. LJ.). 
Geschlecht: Männlich. 
Der relativ große Schädel entspricht in seinen Merkmalsausprägungen vollkommen dem männlichen Geschlechtsty-
pus, z. B. betonte Glabella, stumpfer Orbitarand, betonte Überaugenregion, lange kräftige Warzenfortsätze, haken-
förmig ausgezogenes Inion, kräftig skulpturiertes Planum nuchale, im Oberkiefer große Zähne. 
Pathologie: 
Nahezu vollständig verstrichene Cribra orbitalia (Stufe 1), Schmelzhypoplasien an den Frontzähnen des Unterkiefers. 
Bemerkungen:  
Auffällig schwache Molarenabrasion im Vergleich mit der Entwicklung des Muskelreliefs am Schädel, Ähnlichkeiten 
mit den übrigen Individuen, z. B. kleine Frontzähne im Unterkiefer, spitzer nach lateral gebogener Processus 
coronoideus. 

                                                           
33 A. a. 0. 
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Tab. 1: Maße und Indices der Cranien von Bernhardsthal  
 

Maß Nr.  C 165 C 166 C 167 C 168 C 169 

1. Größte Hirnschädellänge 177 187 -187 178 185 
2. Glabello-Inionlänge 177 183 183 177 185 
3. Glabello-Lamdalänge 171 182 181 168 177 
5. Schädelbasislänge 100 106 - 102 106 
7. Länge d. Foramen magnum 39 37 - 33 35 
8. Größte Schädelbreite 148 143 -138 144 140 
9. Kleinste Stirnbreite 100 97 97 96 94 
10. Größte Stirnbreite 129 123 124 128 121 
11. Biauricularbreite 127 121 - 127 121 
11b  Biradicularbreite 126 119 - 123 120 
12.  Größte Hinterhauptsbreite 112 109 108 103 109 
13.  Mastoidalbreite 113 107 - 112 108 
13/1 Größte Mastoidalbreite 132 127  130 129 
16.  Breite d. Foramen magnum 33 36 - 29 32 
17.  Basion-Bregma-Höhe 128 133 139 138 136 
19a  Mastoidhöhe 31/30 30/30  24/24 39/38 
20.  Ohr-Bregma-Höhe 112/111 104/103 123/- 106/106 109/111 
23.  Horizontalurnfang 519 536 534 525 521 
24.  Transversalbogen 317 315 - 309 319 
25.  Mediansagittalbogen 362 378 379 373 378 
26.  Mediansagittaler Frontalbogen 125 136 136 125 135 
27.  Mediansagittaler Parietalbogen 123 134 126 118 116 
28.  Mediansagittaler Occipitalboge 114 108 117 130 127 
28/1 Mediansg. Oberschuppenbogen d.Oc. 67 60 64 80 78 
29.  Mediansagittale Frontalsehne 107 117 120 105 112 
30.  Mediansagittale Parietalsehne 112 116 113 100 106 
31.  Mediansagittale Occipitalsehne 94 89 99 101 100 
31/1 Mediansg. Oberschuppensehne 63 57 62 69 74 
31/2 Unterschuppensehne 45 49 52 53 49 
38.  Schädelkapazität (cm') 1400 1580 1510 1370 1360 
40.  Gesichtslänge 101 99 - 94 96 
42.  Untere Gesichtslänge 112 113 - 101 103 
43.  Obergesichtsbreite 104 104 105 104 101 
44.  Biorbitalbreite 95 95 -98 95 96 
45.  Jochbogenbreite 135 129 -130 127 - 
46.  Mittelgesichtsbreite 96 96 -94 93 - 
47.  Gesichtshöhe 107 115 111 113 113 
48.  Obergesichtshöhe 65 66 67 68 69 
50.  Vordere Interorbitalbreite 27 23 25 27 19 
51.  Orbitalbreite 35/35 39/40 40/- 38/37 41/41 
52.  Orbitalhöhe 31/31 35/35 32/32 32/31 31/30 
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54.  Nasenbreite 24 25 24 26 25 
55.  Nasenhöhe 51 49 49 50 49 
55/1 Höhe d. Apertura piriformis 28 27 32 32 34 
57.  Kleinste Breite d. Nasenbeine 11 11 13 4 8 
57/1 Größte Breite d. Nasenbeine 14 17 19 16 16 
60.  Maxilloalveolarlänge 55 52 56 57 49 
61.  Maxilloalveolarbreite 60 64 66 63 60 
62.  Gaumenlänge 45 49 48 45 43 
63.  Gaumenbreite 34 37 40 36 39 
65.  Kondylenbreite 119 119 - 113 124 
66.  Unterkieferwinkelbreite 97 108 - 106 106 
68.  Länge d. Unterkiefers 68 78 - 70 57 
68/1 Größte projektiv. Unterkieferlänge 106 112 - 109 98 
69.  Kinnhöhe 29 31 32 33 29 
69/1 Höhe d. Corpus mandibulae 28/27 30/30 30/32 33/33 28/27 
69/3 Dicke d. Corpus mandibulae  12/12  11/11 16/15 15.Jän  13/11 
70.  Asthöhe d. Unterkiefers 58/57 60/59 - 58/57 60/59 
70/3 Tiefe d. Ineisura mandibulae 14/ - 13/13 - -/15 16/15 
71. Astbreite d. Unterkiefers 31/31 31/32 - 28/29 29/28 
71/1 Breite d. Incisura mandibulae 36/37 32/33 - - /32 35/35 
79.  Astwinkel d. Unterkiefers in Grad 128 126 - 133 126 
 Breite des Processus condylaris 20/19 19/20 - 18/16 23/ - 

 
Schädelindices 
 

Index  C 165 C 166 C 167 C 168 C 169 

       
I 1 (8:1) 83,6 76,5 73,8 80,9 75,7 
I 2 (17:1) 72,3 71,1 74,3 77,5 73,5 
I 3 (17:8) 86,5 93,0 100,7 95,8 97,1 
I 4 (20:1) 63,3 55,6 65,8 59,6 58,9 
I 5 (20:5) 75,7 72,7 89,1 73,6 77,9 
I 10 ( 1:25) 48,9 49,5 49,3 47,7 48,9 
I 11 (11:24) 40,1 38,4 - 41,1 37,9 
I 12 9:10) 77,5 78,9 78,2 75,0 77,7 
I 13 9:8 ) 67,6 67,8 70,3 66,7 67,1 
I 22 (29:26) 85,6 86,0 88,2 84,0 82,9 
I 23 (30:27) 91,1 86,6 89,7 84,7 91,4 
I 24 (31:28) 82,5 82,4 84,6 77,7 78,7 
I 25 (31/l:28/1) 94,0 95,0 96,9 86,3 94,9 
I 33 (16:7 ) 84,6 97,3 - 87,9 91,4 
I 37 (1 + 8 + 17) 453 463 - 460 461 
I 38 (47:45) 79,3 89,1 85,4 88,9 90,4 
I 39 (48:45) 48,1 51,2 51,5 53,5 55,2 
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I 39/1 (48:46) 67,7 68,8 71,3 73,1 73,4 
I 40 (66:45) 71,9 83,7 - 83,5 84,8 
I 41 (46:45) 71,1 74,4 72,3 73,2 75,2 
I 42 (52:51) 88,6 89,7 80,0 84,2 75,6 
I 46a (50:44) 28,4 24,2 25,5 28,4 19,8 
I 44 (54:55) 47,1 51,0 48,9 52,0 51,0 
I 51/1 (54:45) 17,8 19,4 18,5 20,5 20,0 
I 51/2 (55:48) 78,5 74,2 73,1 73,5 71,0 
I 54 (61:60) 109,1 123,1 117,9 110,5 122,4 
I 58 (63:62) 75,6 75,5 83,3 80,0 90,7 
I 60 (40:5 ) 101,0 93,4 - 92,2 90,6 
I 64 (66:65) 81,5 90,8 - 93,8 85,5 
I 66 (69/3:69/1) 42,9 36,7 53,3 33,3 46,4 
I 69 (40:1 ) 57,1 52,9 - 52,8 51,9 
I 70 (48:17) 50,8 49,6 - 49,3 50,7 
I 71 (45:8) 91,2 90,2 94,2 88,2 89,3 

 
Indexkategorien  C 165 C 166 C 167 C 168 C 169 

       
I 1  -kran brachy- meso- dolicho- brachy- meso- 
I 2  -kran ortho- ortho-  hypsi- ortho- 
I 3  -kran tapeino- metrio-  metrio- metrio- 
I 4  -kran hypsi- chamae- hypsi- ortho- ortho- 
I 5  -kran tapeino- tapeino- akro- tapeino- tapeino- 
I 13  -metop metrio- metrio- eury- metrio- metrio- 
I 38  -prosop hypereury. meso- meso- meso- lepto- 
I 39  -en eury- mes- mes- mes- lept- 
I 33/1  -prosop chamae- chamae- chamae- chamae- chamae. 
I 42  -konch hypsi- hypsi- meso- meso- chamae- 
I 48  -rrhin meso- chamae- meso- chamae- chamae- 
I 54  -uranisch dolicho- brachy- brachy- meso- brachy- 
I 60  -gnath meso- ortho-  ortho- ortho- 
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Skelettindividuum S 148 
 
Erhalten:   
Bis auf linkes Hüftbein vollständiges postkraniales Skelett. 
Sterbealter:  Frühadult (19.-20. LJ.). 
Sternale Clavieulaepiphyse (Stadium I, 18.-20. LJ.); Proximale Hurnerus- und Tibiaepiphysen, distale Ulna- und Ra-
diusepiphysen, sowie distale Fernurepiphysen verwachsen, Epiphysenfuge aber noch sichtbar; Cristae iliacae und 
Elemente des Sacrums noch nicht vollständig synostosiert; Symphysis ossis pubis zeigt deutliche Querriffelung (20.-
21. LI.); Spongiosararefikation im Caput hurneri (18.-68. LJ.), im Caput fernoris (18.-52. LJ.). 
Geschlecht:  Männlich. 
Das postkraniale Skelett entspricht vollkommen dem männlichen Geschlechtstypus, z. B. kräftige Langknochen mit 
gut entwickelten Muskelrauhheiten, enge Incisura ischiadica major 
Körperhöhe: 170,6 cm. 
Pathologie: 
Im Bereich der kranialen Deckplatten des 9.und 10. Brustwirbels flache grubenförmige Vertiefungen, die auf 
geringgradige Nucleus pulposus-Hernien zurückgehen. 
 
Metrische Befunde 
Die in den Tabellen 1 und 2 enthaltenen Maße und Indices der Schädel und des postkranialen Skelettes wurden nach 
den in R. Knußmann34) enthaltenen Empfehlungen von G. Bräuer35) erhoben. 
 

                                                           
34 R.KNUSSMANN, s. Anm. 7. 
35 G. BRÄUER, Osteometrie.  In: R.KNUSSMANN, S. A.nm. 7. 
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Tab.  2:Maße des postkranialen Skelettes 
   
MaßNr.   S 148 
   
Clavicula  
1.   Größte Länge 140/140 
6.   Umfang i. d. Mitte 41/38 
   
Sternum  
2.   Länge d. Manubrium sterni (49) 
3.   Länge d. Corpus sterni 81 
4.   Breite d. Manubrium sterni (62) 
5.   Breite d. Corpus sterni 36 
   
Scapula  
1.   Anatomische Länge 102/103 
2.   Anatomische Breite 146/149 
12.   Länge d. Cavitas glenoidalis 40/38 
13.   Breite d. Cavitas glenoidalis 28/27 
   
Humerus  
1.   Größte Länge 323/323 
2.   Ganze Länge 318/318 
3.   Obere Epiphysenbreite 48/48 
4.   Untere Epiphysenbreite 62/63 
5.   Größter Durchmesser i. d. Mitte 25/24 
6.   Kleinster Durchmesser i. d. Mitte 19/18 
7.   Kleinster Umfang d. Diaphyse 66/65 
7a.  Umfang d. Mitte 71/70 
8.   Umfang d. Caput 136/135 
9.   Größter transversaler Dm. d. Caput 45/44 
10.   Größter sagittaler Dm. d. Caput 45/42 
   
Radius  
1.   Größte Länge 255/257 
1b.  Parallele Länge 252/254 
2.   Funktionelle Länge 241/243 
3.   Kleinster Umfang 46/44 
4.   Transversaler Dm. d. Schaftes 18/18 
4/1 Obere Epiphysenbreite 23/24 
5.   Sagittaler Dm. d. Schaftes 12/13 
   
Ulna   
1.   Größte Länge 279/ - 
2.   Funktionelle Länge 245/ - 
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3.   Kleinster Umfang 40/40 
5.   Höhe d. Olecranon-Kuppe 9/7 
6.   Breite d. Olecranon 26/26 
7.   Tiefe d. Olecranon 26/26 
8.   Höhe d. Olecranon 22/22 
11.   Dorsovolarer Durchmesser 19/18 
12.   Transversaler Durchmesser 13/13 
   
Becken  
1.   Beckenhöhe 208/- 
2.   Größte Beckenbreite  
5.   Vordere obere Spinalbreite 128/- 
9.   Darmbeinhöhe 124/- 
10.   Höhe d. Darmbeinschaufel 94/ - 
12.   Darmbeinbreite 142/ - 
13.   Breite d. Darmbeinschaufel 90/- 
15.   Sitzbeinhöhe 81/- 
17.   Schambeinlänge 80/- 
18.   Symphysenhöhe (37)/- 
22.   Größter Dm. d. Acetabulum 54/- 
23.   Sagittaler Dm. d. Beckeneinganges  
24.   Querdurchm. d. Beckeneinganges  
31.   Größte Br. d. Incisura isch. maj. 43/- 
33.   Angulus pubis  
   
Saerum  
2.   Vordere gerade Länge - 
5.   Vordere obere gerade Breite 112 
6.   Größte Bogenhöhe - 
7.   Entfern. Fußpkt. d. gr. Bgh. v. Prom. - 
19.   Transversaler Dm. v. Sl 56 
   
Femur   
1.   Größte Länge 468/463 
1.   Ganze Länge in nat. Stellung 463/459 
6.   Sagitt. Dm. d. Diaphysenmitte 30/29 
7.   Transvers. Dm. d. Diaphysenmitte 25/26 
8.   Umfang d. Diaphysenmitte 88/86 
9.   Oberer transv. Diaph. Dm. 29/30 
10.   Oberer sagitt. Diaph. Dm. 25/25 
15.   Vert. Dm. d. Collurn 30/29 
16.   Sagitt. Dm. d. Collurn 26/24 
17.   Umfang d. Collum 95/95 
18.   Vert. Dm. d. Caput femoris 45/46 
19.   Transv. Dm. d. Caput femoris 45/46 
20.   Umfang d. Caput femoris 144/148 
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21.   Epicondylenbreite 80/80 
22.   Dicke L. d. Cond. fib. 62/62 
   
Patella  
1.   Größte Höhe 44/46 
2.   Größte Breite 46/46 
3.   Größte Dicke 22/21 
   
Tibia   
1.   Ganze Länge 377/374 
1b.   Länge 374/372 
3.   Gr. prox. Epiphysenbreite 74/75 
4.   Gr. sagitt. Dm. i. Niv. d. Tuberos 44/44 
5.   Kl. transv. Dm. i. Niv. d. Tuberos. 41/41 
6.   Größte distale Epiphysenbreite 47/49 
7.   Sagitt. Dm. d. unteren Epiphyse 41/42 
8.   Größter Dm. d. Mitte 29/30 
8a.   Gr. Dm. i. Niv. d. Foramen nutritium 33/33 
9.   Transver. Dm. d. Mitte 22/22 
9a.   Trans. Dm. i. Niv. d. For. nutritium 25/24 
10.   Umfang d. Diaphyse 80/82 
10b Kleinster Umfang d. Diaphyse 77/75 
   
Fibula   
1.   Größte Länge 365/364 
4a.   Kleinster Umfang 40/39 
   
Talus   
1.   Länge 55/54 
2.   Breite 45/45 
3.   Höhe 35/35 
   
Calcaneus  
1.   Größte Länge 79/78 
2.   Mittlere Breite 48/46 
3.   Kl. Breite d. Corpus caleanei 29/30 
4.   Höhe 43/44 
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Tab. 3: Kranioskopische Merkmale der Cranien von Bernhardsthal 
 

Formmerkmale C 165 C 166 C 167 C 168 C 169 
      
Norma verticalis      
Form in Aufsicht, (E, 0, R, P Sphen, Spher) 0 0 0 0 0 
Tubera f rontalia (0 - 3) 3/3 2/2 1/1 2/2 1/1 
Incisura postcoronalis (0 - 3) 0 0 0 0 1 
Regio temporosphen. (mons, mittel eing.)  mo/mo mo/mo mo/mo mo/mo mo/mo 
Crista sagittalis (0 - 3) 1 1 2 1 2 
Depressio interparietalis (0 - 3) 1 0 0 1 0 
Tubera parietalia (0 - 3) 2/2 2/2 1/1 2/2 1/1 
      
Norma frontales      
Lophus frontales (0 - 3) 1 0 1 1 1 
Form der Orbitae (1 - 5) 2/2 4/4 2/2 2/2 1/1 
Orbitarand (scharf, mittel, stumpf) sch/sch st/st st/st st/st st/st 
Spina trochlearis (0 - 3) 0/0 0/0 0/0 0/0 0/0 
Sutura nasof ront et frontomax (1 - 6) 6 3 3 2* 3 
Form der Nasenbeine (1 - 8) 1 1 4 7 2 
Sutura internasalis (0 - 3) 0. 2 0 0 0 
Sutura infraorbitalis (0,a-c) 0/0 0/0 0/0 0/0 0/0 
Form der Apertura piriformis (1 - 5) 4 3 3 4 3 
Unterrand d. Apertertura piriformis (1 - 4) 3 3 3 2 3 
Foramen zygomaticofaciale (a-d) a/0 a,b/a,b a/a,b 0/0 a,b/a 
Foramen infraorbitale a/a c/c a/a a/a a/a 
Tiefe der Fossa eanina (A-D) B/B C/C C/C D/C C/CT 
Incisura malaris (1 - 3) 2/2 3/3 3/3 2/2 2/2 
Subnasale Gegend (glatt, leicht, stark wellig) gl iw stw iw stw 
Kinnforrn (1 - 6) De Villiers 68 5 6 3 4 6 
Kinnform (1 - 6) Schultz 33 2 3 4 4 3 
      
Norma lateralis      
Schädelhöhe (1 - 5) 4 3 5 4 4 
Areus supraeiliaris (0 - 3) 1/1 2/2 3/3 3/3 3/3 
Glabellaentwicklung (I-VI) 2 3 5 4 4 
Os praefrontale (0, a, b) 0/0 0/0 0/0 0/0 0/0 
Spina nasalis anterior (1 - 5) 3 5 4 3 5 
Pterionvarietäten (a-m) i/i h/h i/i i/i i/i 
Os epipterieum (0, A-H) 0/( 0/0 0/0 0/0 0/0 
Nahtvarianten Areus zygomatieus (0 - 4) 0/0 0/0 0/0 0/0 0/0 
Os japonicum (0, a-f) 0/0 0/0 0/0 0/0 0/0 
Tubereulum marginale (a-d) a/a b/b b/b c/d d/d 
Processus postglenoidalis (A-C) B/B B/B C/C  A/A C/C 
Spina et Foveola suprameatum (a-f)    c/c e/e */e  e/e f/f 
Torus auditivus (A-C) A C B B B 
Crista supramastoidea (A-C)  B/B B/B */C C/C B/B 
Kinnprominenz (1 - 5) 5 5 5 5 5 
Porus accustieus externus (1 - 5) 3/3 3/3 1/2 3/3 3/3 
Sutura mastoidea squamosa (a-h)    a/a  a/a */d  g/f d/d 
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Fossa digastrica (A-G) E/E  D/D */F  E/E E/F 
Hinterhauptsform (1 - 5) 2 4 1 2 3 
Protuberantia occipitalis externa (0 - 5) 1 2 3 1 4 
      
Norma occipitalis      
Hinteransicht (K, B, B/H, H, H/Z, Z)      B/H B/H H/Z B/H H/Z 
Nahtvarianten am Occiput (0, a-x) 0 0 0 0 0 
Crista occipitalis externa (0 - 3) 0 0 2 1 1 
Torus occipitalis (0 - 3) 0 0 0 0 0 
Regio supraasterionica (gewellt, abgfl., 
eingez.) 

gew gew gew abgfl abgfl 

Processus paracondylaris (0, a-d) 0 0 0 0 0 
Spitze d. Proc. mast. (vert., nach innen) vert inn vert vert vert 
      
Norma basilaris      
Zahnbogenform des Oberkiefers (A-C) B B A B B 
Sutura palatina transversa (a-i)  f f f b b 
Foramina palatina minora (a-j)  e/e    e/e  f/f e/e e/e 
Torus palatinus (0 - 3) 2 1 1 1 1 
Torus maxillaris internus (0 - 3) 3 0 0 0 0 
Torus maxillaris externus (0 - 3) 0 0 0 0 0 
Spina nasalis posterior (1 - 6) 2 2 5 2 2 
Canais basilaris (0, a-f) 0 0  0 0 
Foramen ovale Varianten d/d d/d d/d d/d d/d 
Foramen ovale/spinosum Varianten c/c c/c c/c e/e c/c 
Pons pterigoalaris et spinosus d/d d/d e/e d/d e/e 
Tubereulum pharyneum 0 0 * 0 0 
Tubercula praecondylaria a a * a a 
Form d. Foramen magnum 5 3 * 3 4 
Tuberculum intercondylaris 0 0 * 0 0 
Canalis hypoglossalis duplex 1/1 5/1 */* 1/5 1/1 
Canalis condylaris 0/0 0/0 */* 0/0 0/0 
      
Unterkiefer      
Zahnbogenform d. Unterkiefers (A-C) B A A B A 
Torus mandibularis internus (0 - 3) 0 0 2 1 1 
Torus mandibularis externus (0 - 3) 0 0 0 0 0 
Tubereulae, Foramina et Fossae  
   geniales (a-h) 

b/g b,d g b,d d 

      
Bezahnung d. Oberkiefers      
Schmelzvarianten am I1 (0 - 9) */* */* 0/0 */* */* 
Schmelzvarianten am I2 (0 - 6) */* */* */* */* */* 
Linguale Fissuren am Caninus (0 - 3) 3/3 */* 0/0 */2 */* 
Tuberculurn Carabelli (0 - 7)   M1 0/0 7/7 7/7? */0? 0/0? 
                                               M2 0/0 7/7 0/0 */* 5/5 
                                               M3 0/0 */* */* */* 4/4 
Occlusale Fissuren (4,4 -, + 3,3)  M1 4/4 4/4 4/4 */4 4/4 
M2 3/3 4-/4- 4-/4- */* 3/3 
M3 3/3 */* */* */* 3/3 
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Foramen caecum molare innen(1-25)      
am M1 1/1 1/1 1/1 */1 1/1 
am M2 1/1 1/1 1/1 */* 1/1 
am M3 1/1 */* */* */* 1/1 
Foramen caecum molare außen(1-25)      
am M1 1/1 1/1 1/1 */1 1/1 
am M2 1/1 1/1 1/1 1/1 1/1 
am M3 1/1 */* */* */* 1/1 
Zahnstein (1 - 4) 1 1 1 1 1 
Alveolarresorption (0 - 3) 1 1 1 1 1 
      
Bezahnung d. Unterkiefers      
Occlusale Fissuren (Y4, Y5, Y6, X4, X5, X6)      
am M1 X4/X4 Y5/Y5 Y5/Y5 X4/X4 */X4 
am M2 X4/X4 X4/X4 X4/X4 X4/X4 X4/X4 
am M3 Y4/Y4 */* */* Y4/Y4 */* 
Foramen caecum molare innen(1-25)      
am M1 1/1 1/1 1/1 */1 */1 
am M2 1/1 1/1 1/1 1/1 1/1 
am M3 1/1 */* */* */* 1/1 
Foramen caecum molare außen(1-25)      
am M1 4/4 4/4 4/4 4/4 */4 
am M2 4/4 1/1 4/4 4/4 4/4 
am M3 2/2 */* */* 2/2 */* 
Zahnstein (1 - 4) 1 1 1 1-2 1 
Alveolarresorption (0 - 3) 1 1 1 1 1 
Occlusionsform A A A A A 

 
* Region nicht erhalten 
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Tab. 4: Diskreta der Cranien von Bernhardsthal 
 

 C 165 C 166 C 167 C 168 C 169 
Norma verticalis      
Phänozygie -/- -/- +/+ -/- -/- 
Os fontieulum - - - - - 
Os bregmaticum - - - - - 
Ossa suturae coronalis -/- -/- -/- -/- -/- 
Lingula frontoparietalis -/- -/- -/- -/- -/- 
Lingula parietofrontalis -/- -/- - -/- -/- 
Ossa suturae sagittalis - - - - - 
Foramina parietalia +/+ -/+ +/- +/+ -/+ 
Sutura metopiea + - - + - 
          -Pars superior - - - - - 
          -Pars media... - - - - - 
          -Pars inferior - - - - - 
      
Norma frontalis      
Fissura metopica - - - - - 
Sutura metopica et Lophus fror - - - - - 
Os metopicum - - - - - 
Impressiones vasorum supraorbitales +/+ -/- -/- +/+ -/- 
Supranasaler Nahtrest + + + + + 
Impressiones vasorum supratrochle -/- -/- -/+ -/+ -/+ 
Foramen supratrochleare -/- -/- -/- -/- -/- 
Incisura supratrochlearis -/- -/- -/- -/- -/- 
Foramen supraorbitale mediale +/+ +/+ +/+ +/+ +/+ 
Incisura supraorbitalis mediale +/+ +/+ +/+ +/+ +/+ 
Forainen supraorbitale laterale -/- -/- -/- -/- -/- 
Incisura supraorbitalis laterale -/- -/- -/- -/- -/- 
Fovea trochlearis +/+ -/+ -/- -/- -/- 
Foramen ethmoidale anterior fehlt -/- -/- *7* -/- */* 
          - suturale -/- -/- *7* -/- */* 
          - extrasuturale -/- -/- -/- -/- -/- 
Foramen ethmoidale posterior fehlt -/- -/- -/- -/- -/- 
          - 1 +/+ +/+ +/+ +/+ +/+ 
          - 2 - - - - - 
          - 3+ - - - - - 
Canalis opticus partitum -/- -/- -/- -/- -/- 
Os internasale - - - - - 
Foramina nasalia +/+ +/+ +/+ +/+ +/+ 
Os lacrimale externum -/- -/- -/- -/- -/- 
      
Norma lateralis      
Foramen zygomaticoorbitale +/+ +/+ +/+ +/+ +/+ 
Ossiculum squamosphenoidale -/- -/- -/- -/- -/- 
Os parietale bipartitum -/- -/- -/- -/- -/- 
Os parietale bipartitum part. -/- -/- -/- -/- -/- 
Foramen parietale inferius -/- -/- -/- -/- -/- 
Ossiculum suturae squamosae -/- -/- */- -/- -/- 
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Lingula squamoparietalis -/- -/- */- +/+ -/- 
Squamoparietal-Synostosen -/- -/- */- -/- -/- 
Foramen squamosum superius -/- -/- */- -/- -/- 
Squama temporalis partita -/- -/- */- -/- -/- 
Foramen squamosum inferius -/- -/- */- -/- -/- 
Foramen zygomaticotemperale -/+ -/- -/- -/+ +/- 
Ossiculum mastoideosquamosum -/- -/- -/- -/- -/- 
Os incisurae parietalis -/- -/- -/- -/- -/- 
Os suturae parietomastoidea -/- -/- -/- -/- -/- 
Foram. mastoideum +/+ +/+ */+ +/+ +/+ 
          - intrasuturale +/+ +/+ */+ +/+ +/+ 
          - extrasuturale +/+ +/+ */+ +/+ +/+ 
          - accessorium +/+ -/+ */+ -/- -/- 
Os asterii -/- -/- -/- -/- -/- 
      
Norma occipitalis      
Os apicis - - - - - 
Os lamdae - - - - - 
Os incae - - - - - 
Os sutura lamdoidae -/+ -/- -/- -/+ +/+ 
Lingula parieoccipitalis -/- -/- -/- -/- -/- 
Lingula occipitoparietalis -/- -/- -/- -/- -/- 
Linea nuchae suprema - - - + - 
Fossa supratoralls - - - - + 
Ossiculum occipitomastoideum -/- -/- -/- -/- -/- 
Ossiculum mendosum -/- -/- -/- -/- -/- 
      
Norma basilar      
Sutura incisive -/- +/+ -/- -/- -/- 
Sutura incisiva partialis +/+ -/- +/+ +/+ +/+ 
Os mediopalatinurn anterius -/- -/- -/- -/- -/- 
Os mediopalatinum posterius -/- -/- -/- -/- -/- 
Lamina medialis Processus ptery. perfor. -/- -/- -/- -/- -/- 
Foramen vesalinum +/+ +/+ +/+ +/+ +/+ 
Emissaria petrosquamosa -/- -/- -/- -/- -/- 
Condylus tertius -/- -/- -/- -/- -/- 
Occipitalisatio atlantis -/- -/- -/- -/- -/- 
Foramen Huschke -/- -/- -/- -/- -/- 
Canalis condylaris -/- +/+ */* -/- +/+ 
          offen -/- +/+ */* -/- +/+ 
          blind -/- -/- -/- -/- -/- 
          klein -/- +/+ */* -/- +/+ 
          mittel -/- +/+ */* -/- -/- 
          groß -/- -/- */* -/- -/- 
          sehr groß -/- -/- */* -/- -/- 
Foramen occipitale + + + + + 
Processus retromastoideus -/- -/- -/- -/- -/- 
Mandibula      
Ossiculum mentalis - - - - - 
Canalis medianus menti - - - - - 
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Foramen mentale accessorium -/- -/- -/- -/- -/- 
Foramen molare -/- -/- -/* -/- -/- 
Foramen retromolare -/- -/- -/- -/- -/- 
Foramen mylohyoideum accessorium +/+ +/+ */* +/- +/+ 
Pontieulus mylohyoideus -/+ +/+ */* -/- -/- 
Oberkieferbezahnung      
Medianes Trema * * - * * 
Incisivenengstand * * - * * 
Hypoplasie I1 */* */* -/- */* */* 
                   I2 */* */* */* */* */* 
                   M1 -/- -/- -/- -/- -/- 
Schmelzperle - - - - - 
Schmelzzunge - - - - - 
Rhomboider M2 -/- -/- -/- */* -/_ 
M2 + M3 verschmolzen -/- -/- -/- -/- -/- 
M3 nicht angelegt -/- +/- -/- -/- -/- 
Druckatrophien - - - - - 
Usuren - - - - - 
Unterkieferbezahnung      
Incisivenengstand * * - * * 
Linguale Fissuren am Caninus */* +/+ */* -/- */* 
Protostylid -/- -/- -/- -/- -/- 
Schrnelzperle - - - - - 
Schmelzzunge - - - - - 
Hypoplasie des M3 -/- */* */* -/- */* 
M3 nicht angelegt -/- +/+ +/+ -/- +/+ 
Druckatrophien - - - - - 
Usuren - - - - - 
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Verwandtschaftsanalyse 
Da Verwandtschaftsbeziehungen innerhalb der Skelettserie von Bernhardsthal nicht auszuschließen waren, wurde auf 
der Basis der metrischen, morphologischen und sog. epigenetischen Merkmale der Cranien eine vereinfachte Version 
der Verwandtschafts-(Ähnlichkeits-)analyse nach H. Ullrich36) durchgeführt.  Die Ähnlichkeitsbeziehungen aufgrund 
der metrischen Merkmale wurden mit Hilfe einer Clusteranalyse (hierarchische Clusteranalyse, Methode nach Ward 

)37) auf der Basis des maximalen Satzes gemeinsamer 
Schädelmaße, (k=44) beschrieben.  Die Schädelkapazitä-
ten wurden nicht in die Clusteranalyse miteinbezogen, da 
sie mit Hilfe von anderen Maßeinheiten (cm³) ausgedrückt 
werden. Da im Fall der metrischen Merkmale der Ge-
schlechtsdimorphismus die Familienähnlichkeit überde-
cken bzw. in einem in nicht vorhersagbaren Ausmaß 
beeinflussen könnte, wurden einmal alle Individuen, ein 
weiteres Mal nur die männlichen Skelettindividuen in die 
Clusteranalyse miteinbezogen. 
Die erste Clusteranalyse (44 Merkmale, Frauen und Män-
ner) ergab zwei Cluster. Der erste Cluster umfaßt die 
männlichen Individuen C 166 und C 167, der zweite Clus-
ter teilt sich in zwei Subcluster auf, von denen einer durch 
das weibliche Individuum C 165 konstituiert wird, der 
andere durch die Männer C 168 und C 169 (Abb.1). 
 
Abb. 1: Clusteranalysen der Schädelmaße der Individuen von Bern-
hardsthal von oben nach unten: 

1. Männer und Frauen, 44 Merkmale - 
2. Männer und Frauen, 10 Merkmale - 
3. Männer, 44 Merkmale - 

4. Männer, 10 Merkmale. 

                                                           
36 H. ULLRICH, Verwandtschaftsdiagnostische Untersuchungen an Skeletten, Wiss.  Zeitschr.  Humboldt-
Univ.  Berlin, Math.-Nat. R. 18, 5, 1969, 893-895 
37 W. SCHUBÖ, H. M. UEHLINGER, SPSSX, Handbuch der Programmversion 2/2, Stuttgart 1986. 
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In einer zweiten Clusteranalyse (Frauen und Männer) wurde der Merkmalssatz auf jene zehn Merkmale reduziert, die 
auch im Gruppenvergleich Verwendung finden (Maß Nr. 1, 8, 9, 17, 45, 48, 51, 52, 54, 55).  Diese Maße werden 
zumeist für die Beschreibung der wesentlichen Längen-, Breiten- und Höhendimensionen des Schädels herangezogen.  
Das Ergebnis der zweiten Clusteranalyse bestätigt zunächst die gegenüber der Arbeit von H. Pöch38) veränderte Ge-
schlechtsdiagnose: Das weibliche Individuum C 165 wird bereits nach der basalen Bifurkation von den Männern ab-
getrennt und bildet einen isolierten Dendriten, der Männer-Cluster wird von zwei Subclustern gebildet, in denen sich 
Individuum C 168 einerseits und die Individuen C 166, C 167 und C 169 andererseits gegenüberstehen (Abb.2). 
 
 

0 5 10 15 20 25
Pitten SL
Oberbierbaum LA
Rudelsdorf BA
Mühling SL
Zwentendorf SL
Gusen SL
Auhof SL
Bernhardsthal
Rohrendorf LA
Steinbrunn LA
Einzelfunde LA
München BA
Münchendorf AW
Leobersdorf AW
Zwölfaxing AW
Nikitsch LA
Schwechat LA
Poysdorf LA
Espersdorf
Neuruppersdorf LA
Großhöflein LA  

 
Legende: SL..Slawen, BA..Bajuwaren, LA..Langobarden, AW..Awaren 

 
Abb.2: Clusteranalyse der Vergleichsstichproben: Männer, 10 Merkmale 

 
Die dritte Clusteranalyse (44 Merkmale, nur Männer) ergab nach der basalen Bifurkation zwei Cluster, die jeweils 
durch die männlichen Individuen C 166 und C 167 bzw. C 168 und C 169 gebildet werden (Abb.3).  Reduziert man in 
einer vierten Clusteranalyse die Merkmalsanzahl auf zehn Schädelmaße, so kommt es in Cluster 1 zu einer Vergesell-
schaftung der Individuen C 166, C 167 und C 169, der zweite Cluster wird ausschließlich durch Individuum C 168 konstitu-
iert (Taf. 4). 
 

                                                           
38 S. Anm. 4 
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Abb. 3: Clusteranalyse 2 der zu"Ethnien" zusamrnengefaßten Vergleichsstichproben, Männer, 10 Maße, 8 Indices 
 
 
Aus den oben beschriebenen Clusteranalysen geht zunächst die schon aufgrund des Geschlechtsdimorphismus zu 
erwartende Sonderstellung des weiblichen Individuums C 165 hervor.  Besonders geringe Ähnlichkeitsabstände zei-
gen sich zwischen den Individuen C 165 und C 168 (Vater-Tochter bzw.  Mutter-Sohn-Beziehung?) einerseits und den 
männlichen Individuen C 167 und C 169.  Diesen wird, allerdings in etwas größerem Ähnlichkeitsabstand, auch Indi-
viduum C 166 zugeordnet. 
Was nun die in den Tabellen 3 und 4 angeführten Formmerkmale und Diskreta betrifft, so weicht die Verfasserin im 
folgenden insoferne von der von Ullrich propagierten Methode ab, als sie auf eine Gewichtung der einzelnen Merkma-
le nach ihrem Erbgang und der Anzahl ihrer Varianten (Merkmale I., II. und III.  Ordnung) wegen der zahlreichen 
damit verbundenen Imponderabilien verzichtet.  Der Ähnlichkeits-(Verwandtschafts)grad ergibt sich aus der Summe 
der gleichen, ähnlichen und ungleichen Merkmalsausprägungen. Übereinstimmende Ausprägungen werden bei Form-
merkmalen und Diskreta mit + 2 Punkten, ähnliche Ausprägungen mit + 1 Punkten, nicht übereinstimmende Ausprä-
gungen bei Formmerkmalen mit - 2, bei Diskreta mit - 1 gewichtet.  Leider konnten nicht alle Merkmale in den 
Ähnlichkeitsvergleich einbezogen werden, da bei Individuum C 167 ein großer Teil der Schädelbasis sowie bei allen 
Individuen zumindest die Frontzähne fehlten.  In bezug auf die verbleibenden 92 Formmerkmale beträgt die größt-
mögliche Übereinstimmung der Ausprägungen 184 Punkte, bei den 136 Diskreta können 272 Punkte erreicht werden. 
In Tabelle 5 sind die Ergebnisse (Punkteanzahlen) der paarweisen Vergleiche der Formmerkmale und Diskreta der 
Cranien von Bernhardsthal dargestellt. 
 
Tab. 5: Ergebnisse der paarweisen Vergleiche der Formmerkmale und Diskreta der Cranien von Bern-
hardsthal 
 

 Formmerkmale Diskreta 

C 165:C 166 95 230 
C 165:C 167 87 236 
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C 165:C 168 110 260 
C 165:C 169 96 234 
C 166:C 167 91 239 
C 166:C 168 93 224 
C 166:C 169 102 239 
C 167:C 168 114 239 
C 167:C 169 141 248 
C 168:C 169 127 239 

 
Der paarweise Vergleich der fünf durch Cranien repräsentierten Individuen von Bernhardsthal ergab bei den Form-
merkmalen die größte Ähnlichkeit zwischen den Individuen C 167 und C 169 (141 Punkte), in weiterer Folge zwi-
schen den Individuen C 168 und C 169 (127 Punkte) sowie zwischen den Individuen C 167 und C 168 (114 Punkte).  
Die bereits im metrischen Vergleich sichtbar gewordene Ähnlichkeit zwischen C 165 und C 168 manifestiert sich in 
der vierthöchsten Punkteanzahl (110).  Noch deutlicher wird der geringe Ähnlichkeitsabstand zwischen diesen beiden 
Individuen bei den Diskreta, wo sie mit 260 Punkten den höchsten Übereinstimmungsgrad aufweisen.  Wie schon bei 
den Formmerkmalen zeigen auch hier die Individuen C 167 und C 169 eine besonders ausgeprägte Ähnlichkeit (248 
Punkte).  Die vier männlichen Individuen C 166, C 167, C 168 und C 169 zeichnen sich durch gleiche Ähnlichkeits-
abstände aus. 
 
Zusammenfassend kann eine bemerkenswerte Übereinstimmung der Ergebnisse der Ähnlichkeitsanalysen der metri-
schen, morphologischen und sog. epigenetischen Merkmale festgestellt werden.  In allen Merkmalssystemen wird die 
enge Assoziation der Individuen C 165 und C 168 sowie der Individuen C 167 und C 169 deutlich. Über die in den 
hier verwendeten Merkmalslisten sichtbar werdenden Merkmalskoinzidenzen hinaus werden die genannten Ähnlich-
keitsmuster jedoch auch durch den Gesamteindruck bzw. durch Merkmale bestätigt, die nicht in den Listen enthalten 
sind (z.  B. Exostosen an der Spitze des Processus mastoideus bei C 165 und C 168).  Welcher Art die, höchstwahr-
scheinlich genetischen, Beziehungen zwischen den Bestatteten von Bernhardsthal waren (z.  B. Mutter-Sohn, Vater-
Tochter, Vater-Sohn?) kann nicht näher bestimmt werden, da die Reihenfolge der Bestattung der einzelnen Individuen 
nicht bekannt ist. 
 

Gruppenvergleich 
 
Um die Ähnlichkeitsbeziehungen der Bernhardsthaler Serie mit österreichischen Stichproben ähnlicher Zeitstellung zu 
untersuchen, wurden vier Clusteranalysen auf der Basis der maximalen Anzahl gemeinsamer Merkmale (10 Schädel-
maße, Nr. 1, 8, 9, 17, 45, 48, 51, 52, 54, 5539)) berechnet.  Die 20 Vergleichsserien gehören den vier wesentlichen 
Ethnien des frühmittelalterlichen Österreich (7.-10.Jahrhundert) an, nämlich den Langobarden, Bajuwaren, Slawen 
und Awaren.  Die Mittelwerte der einzelnen Langobarden-Stichproben (Neuruppersdorf, Poysdorf, Rohrendorf, 
Erpersdorf, Oberbierbaum, Nikitsch, Schwechat, Mannersdorf, Großhöflein, Steinbrunn, Mödling, Einzelfunde) wur-
den von E.-M. Winkler aus Originaldaten J. Jungwirths und eigenen Untersuchungen berechnet und in einer Studie 
                                                           
39 S. Anm. 20 
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über die Germanen in Niederösterreich40) für eine Clusteranalyse verwendet.  Die Stichprobe von Schwechat wurde 
von M. Teschler-Nicola41) publiziert.  Das Ethnos der Bajuwaren war in der gegenständlichen Analyse zunächst nur 
durch die kleine Serie von Rudelsdorf42) vertreten. 
 
Tabelle 6: Mittelwerte und Umfänge der Vergleichsstichproben 
 

Nr. nach 
Knußmann                         

Bernhardsthal 
(n=4) 

 Slawen Langobarden Baiern Awaren 

      
1 184,3 187,1 190,2 190,1 187,6 
8 141,3 140,4 135,6 141,1 144,2 
9 96,0 96,9 97,1 98,9 95,3 
17 135,7 135,9 134,9 135,2 131,7 
45 127,8 133,4 127,9 132,9 147,4 
48 67,5 69,3 69,9 75,6 74,5 
51 39,5 40,6 39,6 42,2 41,9 
52 32,5 32,9 33,1 33,2 34,2 
54 25,0 24,8 24,1 24,9 26,1 
55 49,3 50,8 51,9 52,7 54,1 

Indices:      
I 1 76,7 75,1 71,3 74,2 76,9 
I 2 73,6 72,6 70,9 71,1 70,2 
I13 67,9 69,0 71,6 70,1 66,1 
I39 52,8 51,9 54,7 56,9 50,5 

I51/1 19,6 18,6 18,8 18,7 17,7 
I51/2 73,1 73,3 74,3 69,7 72,6 
I70 49,7 50,9 51,8 55,9 56,7 
I71 90,5 95,0 94,3 94,2 102,2 

 
 
Um ihm gegenüber den anderen Serien größeres Gewicht zu geben, wurde zusätzlich die bajuwarische Serie von 
München-Giesing43) miteinbezogen.  Die Serien von Pitten44), Mühling bzw.  Wieselburg45), Zwentendorf46), Gusen47) 

                                                           
40 E.-M. WINKLER, Völkerwanderungszeitliche Skelette aus Asparn-Schletz in Niederösterreich, ArchA 72, 
1988,207 ff 
41 M. TESCHLER-NICOLA, Die Skelette aus dem langobardischen Gräberfeld von Schwechat, Fundber. 
Österr. 19, 1980, 41 ff. 
42 U. FUCHS, Anthropologische Untersuchung der bajuwarischen Skelettserie von Rudelsdorf (Oberöster-
reich) unter besonderer Berücksichtigung chemischer Verfahren zur Alters- und Geschlechtsbestimmung, 
Dipl.arb. Fachb.  Biologie, Johannes-Gutenberg-Univ., Mainz 1980. 
43 P. KRAMP, Die bajuwarischen Reihengräberskelette vom Riegeranger in München-Giesing.  Ein Beitrag 
zum Problem der süddeutschen Brachykephalie, Anthrop.  Anz. 15, 1938, 162ff. 
44 S. FABRIZII, E. REUER, Die Skelette aus dem frühmittelalterlichen Gräberfeld von Pitten, p.B. Neunkir-
chen, Mitt. d. prähistor.  Komm. d. Österr.  Akad. d. Wiss. 17-18, 1977, 175ff. 
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und Auhof48) sind aufgrund des archäologischen Befundes als „slawisch“ anzusprechen, obwohl z. B. Zwentendorf 
von W. Heinrich49) als „frühdeutsch“ bezeichnet wird.  Das awarische Ethnos, das ja ebenso wie die Slawen häufig 
fremdethnische Elemente enthielt, ist durch die Serien von Zwölfaxing50), Leobersdorf51) und Münchendorf52) reprä-
sentiert.  Die Mittelwerte und Stichprobenumfänge der einzelnen Vergleichsserien sind in der vorliegenden Arbeit aus 
Platzgründen nicht einzeln angeführt, sie finden sich in den zitierten Originalarbeiten. 
In einer ersten Clusteranalyse auf der Basis der zehn im Abschnitt „Verwandtschaftsanalyse“ angeführten, absoluten 
Schädelmaße wurden die Ähnlichkeitsbeziehungen der Bernhardsthaler Serie zu den insgesamt 20 Vergleichsstich-
proben untersucht.  Das Dendrogramm in Abb. 5 zeigt, daß nach der basalen Bifurkation die Mehrzahl der langobar-
dischen Stichproben in einem eigenen Haupteluster abgetrennt werden.  Die übrigen langobardischen Serien 
(Rohrendorf, Steinbrunn, Einzelfunde) bilden im zweiten Hauptcluster bis auf Oberbierbaum einen eigenen Subclus-
ter, der zwischen zwei anderen "ethnisch gemischten" Subclustern sowie den Awaren von Zwölfaxing steht, die einen 
eigenen Dendriten bilden.  Der eine Subcluster umfaßt die Bajuwaren von München-Giesing sowie die Awaren von 
Münchendorf und Leobersdorf.  Der andere Subcluster enthält alle slawischen Serien, die Langobarden von Oberbier-
baum, die Bajuwaren von Rudelsdorf sowie die Serie von Bernhardsthal.  Innerhalb dieses überwiegend slawischen 
Clusters wird Bernhardsthal eng der Serie von Auhof zugeordnet, kann also generalisierend als „slawisch“ identifiziert 
werden. 
Faßt man die einzelnen Vergleichsserien aufgrund ihrer archäologischen Klassifikation zu vier „Ethnien“53) zusam-
men, so wird deutlich, daß es sich durchaus um vier ausgeprägte Populationstypen handelt, wobei sich die europäi-
schen Germanen und Slawen erwartungsgemäß scharf von den „asiatischen“ Awaren absetzen: Die Awaren werden 
nach der basalen Bifurkation abgetrennt und bilden einen eigenen Haupteluster bzw.  Dendriten.  Der zweite Haupt-
cluster umfaßt im wesentlichen drei Subcluster: die eigene Dendriten bildenden Bajuwaren und Langobarden sowie 

                                                                                                                                                                                             
45 S. KIRCHENGAST, Die Skelette der slawischen Gräberfelder von Mühling und Wieselburg und ihre 
Ähnlichkeitsbeziehungen zu Serien ähnlicher Zeitstellung, ArchA (in Vorber.). 
46 W. HEINRICH, Das Gräberfeld von Zwentendorf, NÖ (in Vorher.). 
47 G. HOCKE, Osteologische und vergleichende Bearbeitung der frühmittelalterlichen Bevölkerung von 
Gusen (Oberösterreich) unter besonderer Berücksichtigung chemischer Verfahren zur Alters- und Ge-
schlechtsdiagnose, Dipl.arb. Fachber.  Biologie, Johannes-Gutenberg-Univ., Mainz 1980. 
48 I. D. ROSS, Zur Anthropologie der slawischen Bevölkerung von Auhof/Perg (Oberösterreich), Dipl.arb. 
Fachb.  Biologie, Johannes-Gutenberg-Univ., Mainz 1980. 
49 W. HEINRICH, mündl.  Mitt 
50 J: SZILVASSY, Die Skelette aus dem awarischen Gräberfeld von Zwölfaxing in Niederösterreich, 
Anthrop.  Forsch. 3, 1980 
51 S. GREFEN-PETERS, Anthropologische und zoologische Auswertung.  In: F. DAIM, Das awarische Grä-
berfeld von Leobersdorf, NÖ. 2, Studien zur Archäologie der Awaren 3, Wien 1992, 79 ff. 
52 M. BERNER, H. KRITSCHER, J. SZILVASSY, Die Skelette des awarischen Gräberfeldes von 
Münchendorf, Niederösterreich.  In: F. DAIM (Hrsg.), Awarenforschungen 2, ArchA Monogr. 1, 1992, 
1027ff. 
53 E.-M. WINKLER, Volk, Kultur, Ethnos, Population, Typus.  Zur Methodik der ethnischen Deutung, Mitt.  
Anthrop.  Ges.  Wien 113, 1983, 5-14. 
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die Slawen und Bernhardsthal, die in einem eigenen Subcluster eng verbunden sind (Abb. 6, links).  Clustert man die 
vier "Ethnien" auf der Basis von acht Indices (Abb. 6, rechts), so ergeben sich analoge Ähnlichkeitsbeziehungen; die 
germanischen Bajuwaren und Langobarden stehen allerdings enger assoziiert und heben sich von den Slawen und 
Bernhardsthal deutlicher ab.  In Tabelle 6 sind die jeweiligen Gruppenmittelwerte und Stichprobenumfänge der abso-
luten Maße und Indices angeführt. 
 
 
 

Diskussion und Zusammenfassung 
 
Bei den in dem hallstättzeitlichen Tumulus I von Bernhardsthal nachbestatteten sechs Individuen handelt es nicht, wie 
eine frühere Bearbeiterin (H. Pöch) feststellte, um sechs Männer (einer davon jugendlich), sondern um eine Frau und 
fünf Männer (alle erwachsen).  Die von Pöch an den Cranien beobachteten zahlreichen Gewaltverletzungen lassen 
sich bis auf eine Ausnahme als postmortale Substanzverluste klassifizieren.  Eine sog.  Verwandtschaftsanalyse macht 
genetische Beziehungen zumindest zwischen je zwei der fünf durch Cranien repräsentierten Individuen wahrscheinlich 
(C 165 und C 168, C 167 und C 169).  Multivariate Vergleiche der Bernhardsthaler Serie mit österreichischen Stich-
proben ähnlicher Zeitstellung ordnen die Serie dem slawischen Ethnos zu, die gleichlautende Annahme H. Pöchs 
konnte damit verifiziert werden. 
Der vorliegende anthropologische Befund erlaubt eine Neubewertung des gesamten Fundkomplexes.  Dem dramati-
schen Szenario von M. Much und H. Pöch, die die Nachbestattungen als Gräber eines "Häuptlings" und seiner "letzten 
Getreuen" deuteten, wird eine profanere Interpretation entgegengesetzt, nach der es sich einfach um den Bestattungs-
platz einer in der Nähe lebenden Sippe handelt. Über die Frage der Reihenfolge bzw.  Gleichzeitigkeit der einzelnen 
Nachbestattungen kann von seiten der Biologie keine Aussage gemacht werden. 
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Wiener Prähistorische Zeitschrift 9, 1922. 
 

Die hallstättischen Hügelgräber von Bernhardsthal ,  
Rabensburg und Bullendorf (Nied.-Öst.) 

 
Von Leonhard Franz, Wien  

 
 
Das Prähistorische Institut der Universität Wien verwahrt den Inhalt von fünf hallstättischen Grabhügeln aus dem 
nordöstlichen Niederösterreich, die, trotzdem sie schon vor langer Zeit ausgegraben und in der Literatur des öfteren 
erwähnt worden sind - auch abgebildet sind einzelne Fundstücke aus ihnen an verschiedenen Stellen -, bisher unveröf-
fentlicht waren. Es handelt ,sieh um die Grabhügel von Bernhardsthal , Rabensburg. und Bullendorf, die Much durch-
graben hat. Mit seiner übrigen Sammlung gelangten auch die Funde aus diesen Hügeln im Jahre 1912 in den Besitz 
des genannten Institutes. 
Bernhardsthal  (polit. Bezirk Mistelbach) liegt in dem Winkel Niederösterreichs, der schon so viele Funde aus den 
verschiedensten Zeiten geliefert hat am Auslaufe, des Hügellandes gegen die Thaya zu, hart an der tschechoslowaki-
schen Grenze. Ungefähr 5 km südlich von Bernhardsthal , wie dieses an der Nordbahn liegt Rabensburg; Bullendorf, 
im selben politischen Bezirke, liegt an der Zaya, ungefähr 7 km nordöstlich von Mistelbach. 
Die Rabensburger und Bernhardsthaler Hügel sind leicht zu  finden, da sie weithin sichtbare Punkte in der Landschaft 
bilden. Vom Bahnhofe Rabensburg folgt man der Apfelbaumallee , bis sie seine Biegung in den Ort hinein macht. An 
dieser Stelle befindet sich links neben dem Fahrwege ein Marterl, an dem ein Feldweg vorbeiführt. Nach einigen hun-
dert Schritten gabelt sich der Weg, rechts führt er nach Bernhardsthal . Wenn man nun auf dem linken weitergeht und 
das Bahngeleise überschreitet, erblickt man bereits in der Ferne drei freistehende Hügel. Der niedrigste von ihnen 
trägt eine Dreifaltigkeitskapelle mit der Aufschrift: „Der Verehrung Gottes und dem Andenken der Vorzeit 1825“. Die 
spärlich mit Gras bewachsenen Hügel haben heute einen unregelmäßig viereckigen Grundriß, der durch allmähliche 
Abackerung zustande gekommen ist. Der Kapellenhügel ist etwa 1,5 m hoch und mißt 30 +21 + 30 + 16 m im Umfan-
ge; die beiden anderen sind jeder etwa 2 m hoch und messen 19 + 18 + 13 + 16 beziehungsweise 15 + 15 + 18 + 15 m 
im Umfänge. Die Hügel sind von West nach Ost aneinandergereiht. 
Wenn man von den beschriebenen Hügeln ostwärts gehend den Eisenbahndamm übersetzt, sieht man in der Ferne die 
Allee der Reichsstraße. Auf dieser angelangt, wendet man sich nach Norden. Alsbald gewahrt man rechts. von der 
Straße in ziemlicher Entfernung wieder drei Erdhügel, die Bernhardsthaler Tumuli. Diese stehen von Süd nach Nord 
gereiht in kleinen Zwischenräumen nebeneinander, alle kreisrund, mit Gras und etwas Gestrüpp bewachsen. Sie sind 
etwa 4 m hoch und messen 87, 117 und 68 m im Umfange. 
Über die Bernhardsthaler Hügel schrieb M. Much (MZK 1878, S. LXXIX; ,vgl. den Aufsatz von Dechant Bock „An-
siedlungen auf dem Gebiete von Bernhardsthal“ im Bernhardsthaler Hauskalender für das Jahr 1913, S. 123): „Bei der 
Durchgrabung des ersten der Bernhardsthaler Hügel, die eine durchschnittliche Höhe von 5 m und einen Umfang von 
zirka 100 Schritten haben, stieß ich schon in 0 - 25 cm Tiefe auf sechs Skelette menschlicher Leichen. Dieselben wa-
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ren in hölzernen Särgen nebeneinander, mit dem Köpfe im Westen, also der aufgebenden Sonne zu, begraben worden. 
Ein Skelett und fünf Schädel sind vollständig erhalten. - 2 m unter der Oberfläche gelangte ich auf eine aus Bohlen 
gezimmerte Holzkammer von. 2,10 m Länge und Breite und 0,40 m Höhe des inneren Raumes. Hier lag in der Mitte 
auf Stroh gebettet ein bis auf wenige Schädelreste gänzlich zerfallenes Skelett, zur. Rechten ein eisernes Schwert und 
eine Urne neben dem Haupte, zur Linken ein eisernes Messer, Stahl und Feuerstein, zu den Füßen zwei eiserne Spo-
ren, etwas links davon eine Urne und ein zierlicher, mit eisernen Reifen beschlagener Holzeimer. Der übrige Raum 
zur Linken war mit kleinen Kohlenstückchen ausgefüllt. Außerhalb der Kammer standen frei in der Erde sehr große 
Graphiturnen; unter der Kammer war nichts mehr enthalten. 
Der zweite (mittlere) Hügel zeigte schon äußerlich, daß er sich nicht mehr in ungestörter Ordnung befand, was denn 
auch die Durchgrabung, welche, auf Spuren früherer Durchwühlung führte, bestätigte. Die Untersuchung blieb ohne 
nennenswerten Erfolg. 
Der dritte Hügel dagegen lieferte wieder ein überraschendes Ergebnis; er war, ich. möchte sagen, angefüllt mit den 
schönsten und mannigfaltigsten, aus freier Hand gemachten, allerdings durchaus zu Scherben zerdrückten Gefäßen.“ 
So viel M. Much. In der Pfarrchronik von Rabensburg findet sich folgende Eintragung; des damaligen Pfarrers Dr. 
Beranek, deren Kenntnis ich dem Oberlehrer von Rabensburg, Herrn Karl Kerek, verdanke: 
„Es war anno 187054 als der ausgezeichnete Altertumsforscher Doktor Matthäus Much aus Wien in unserer Gegend 
erschien, um in den auffallenden (3) Hügeln daselbst nachgraben zu lassen. Mit den Bernhardsthaler Tumuli fing man 
an. Bis an das Niveau, des umgebenden Feldes fand man nichts Besonderes, aber einen Spatenstich tiefer kamen: zum 
nicht geringen Erstaunen aller Zuschauer Tonscherben, Asche, Tierknochen, Kügelchen aus Stein und Ton, bronzene 
Pfeilspitzen55 und Ringe, angebranntes Brot und Fleisch Und ein Fülle anderweitiger Dinge zum Vorschein. Die 
Scherben waren Teile von ehemaligen Urnen und Schüsseln, durch die Schwere der Erde zerdrückt. Die Asche war 
ein Überbleibsel von verbrannten Leichen, die Ringe und Drähte hatten die Leichen geschmückt, die Knochen erkann-
te man als Überbleibsel von Hasen, das Fleisch war einst Schweinsbraten gewesen. Speziell die Rabenburger Gräber 
enthielten nach Überzeugung des Entdeckers die Asche von angesehenen fürstlichen Personen wegen der Schönheit 
und des Reichtums der vorgefundenen Schmuckgegenstände.“ 
 

                                                           
54 Die Jahreszahl beruht auf einem Irrtum: Die Grabung fand erst 1877 statt 
55 Die „Kügelchen“ und „bronzenen Pfeilspitzen“ beruhen wohl gleichfalls auf einem Irrtum Beraneks. Sol-
che Gegenstände finden sich weder heute in der Sammlung noch waren sie nach Aussage von, Prof. Rud. 
Much jemals vorhanden. 
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Tumulus I 

 
von Bernhardsthal  war, wie schon aus Muchs Angaben hervorgeht, ein hallstättischer Grabhügel, der in späterer Zeit 
zu einem Nachbegräbnisse benutz worden war. Die Beigaben des Skelettes in der Bohlenkammer56 (s. Unten) verset-
zen dieses Grab in das frühe Mittelalter. Über die oberhalb der Grabkammer gefundenen Skelette, die Frau Dr. H. 
Pöch untersucht hat schrieb M. Much in dem handschriftlichen Verzeichnisse seiner Schädelsammlung „Keine Beiga-
ben, doch Särge für jeden einzelnen, 2 - 3 Scherben gedrehter und ungedrehter Gefäße.“ Diese Scherben, die heute 
nicht mehr vorhanden sind, sind sicher in späterer Zeit irgendwie dort hinauf gelangt. Die Frage ob die oben liegenden 
Skelette gleichzeitig mit dem  Manne in der Holzkamme in. die Erde kamen, ist wohl verneinend zu beantworten: Es 
dürfte sich um eine Zweite,: noch jüngere Nachbestattung handeln. Vgl. im übrigen zu diese Frage Pöch. 
 
Von den Beigaben des Skelettes in der Holzkammer sind heute noch folgende vorhanden: 
 
1. Eisernes Langschwert, zweischneidig, spitz zulaufend, mit Griffangel ,an der Reste von Zeug in einfacher, lockerer 

Leinenbindung; am unteren End der Griffangel ein eiserner Nietnagel. Auf der  Klinge an verschiedenen Stellen 
stark mit Rost durchsetzte Reste einer Scheide aus Holz57. 86 cm lang, 5 cm größte Breite. 

2. Eisenring, 3 cm innerer Durchmesser. 
3. Durchlochte Glasperle, dunkelgrün, mit blauen, weiß-schwarz-weiß eingerahmten Augen. 1 cm Durchmesser. 
4. Durchlochte Glasperle, grün, mit blauen, weiß eingerahmten Augen. 0,7 cm Durchmesser. 
5. Reste eines hölzernen58 Eimers mit Eisenblechbeschlag und eisernen Henkeln. Die Krümmung der Beschlagteile 

läßt auf einen Durchmesser von ungefähr 20 cm schließen. An mehreren Stellen der Beschlagteile Reste von Zeug 
in einfacher, lockerer Leinenbindung. 

6. Zwei Tontöpfe, auf der Drehscheibe gefertigt, schwach ausgebaucht, mit Randwulst, größte Weite ungefähr, 5 cm 
unter dem Rande. Beide sind mit drei Bändern von Wellenlinien verziert. Der eine 16 cm hoch, 18,5 cm Mün-
dungsweite, der andere 14, cm hoch, 10,5 cm Mündungsweite. 

 
Von den Beigaben des hallstattzeitlichen Grabes in diesem Hügel ist wohl ein großer Teil beim Einbauen der Bohlen-
kammer herausgeworfen  worden; die Ausstattung war sicher ebenso reich wie die der anderen Hügel. Heute sind 
folgende Gegenstände vorhanden: 
 
1. Bauchiges Tongefäß mit Standfläche (Form ungefähr wie das aus Gemeinlebarn, MPK I, Taf, III, 3). Der 2 cm 

hohe Rand graphitiert; ebenso war am unteren Teile des Gefäßes ein ungefähr 13 cm breiter Streifen graphitiert, 
doch ist der Graphitbelag größtenteils weggescheuert. Der übrige Teil des Gefäßes ist rot bemalt, ferner trägt er 

                                                           
56 Die Untersuchung noch vorhandener Proben vom Holze der Kammer durch Her Dr. G. Klein erwies sie 
als Eichenholz. 
57 Nach der Untersuchung von Dr. G. Klein Lärchenholz. 
58 Nach der Untersuchung von Dr. G. Klein Eibenholz. 
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ein Dreiecksmuster aus schmalen Furchenpaaren" die mit Graphit nachgezogen sind. 25 cm hoch, 28 cm Mün-
dungsweite. 

2  Drei doppelkonische Tongefäße, mit hohen Hälsen und ausladenden Mundsäumen, darunter vier umlaufende Fur-
chen, graphitiert. 66 cm hoch 23 cm Mündungsweite. 

3. Halbkugelige Tonschale mit kleiner Standfläche, graphitiert. Auf der Innenseite am Boden ein mit Graphit aufge-
tragener Kreis, von diesem strahlenartig angeordnet acht Graphitstreifen, bis zur Mündung gehend. 7 cm hoch, 8,5 
cm Mündungsweite. 

 
 
 

Tumulus II 
 
enthielt folgende Stücke, 
1. Bauchiges Tongefäß (Abb. 1 Fig. 1), graphitiert. Auf zwei Seiten trägt das Gefäß dort, wo der Hals, in ,den Bauch 

übergeht, je einen hohlen, die Gefäßwand durchbrechenden Ansatz von  länglichem Durchschnitte; von, diesen 
Ansätzen sind die Enden abgebrochen. Es handelt sieh offenbar um Ausgußröhren. Zwischen diesen auf beiden 
Seiten je zwei erhabene, konzentrische Ringe, deren Mitte eine spitze Warze bildet, zwischen den zwei Gruppen 
von Ringen je zwei Rippen, die gleichgerichtet mit der Längsachse des Gefäßes über dessen Bauch laufen. 31,5 
cm hoch, 18 cm Mündungsweite. 

2. Bauchiges Tongefäß. Der 4 cm hohe Hals graphitiert, . ebenso der untere Teil des Gefäßes in einer Breite von unge-
fähr 6 cm. Der schön rot bemalte Bauch trägt Dreiecksmuster aus Graphitstreifen. Nahe dem Halse eine 
graphitierte Griffwarze . 26 cm hoch, 20 cm Mündungsweite. 

3. Doppelkonisches Tongefäß mit hohem Halse und ausladendem Mundsaume. Letzterer außen und innen graphitiert, 
ebenso der untere Teil des Gefäßes. Der Bauch träg auf rotem Grunde Dreiecksmuster aus Graphitstreifen. 44 cm 
hoch, 20,5 cm Mündungsweite. 

4. Sechs doppelkonische, graphitierte Tongefäße mit wagrechtem Mundsaume, darunter zwei etwa fingerbreite, um-
laufende Furchen. Am Bauche sieben plastische, vierspeichige Rädchen von ungefähr 8 cm Durchmesser, die Na-
be gebildet durch eine Warze., Größtes 56 cm hoch, 22 cm Mündungsweite (Abb. 1, Fig. 3). 

5. Drei graphitierte Tongefäße von gleicher Form wie die vorigen. Doch tragen sie am Bauche zwei umlaufende Fur-
chen, Hals und Bauch verzieren Dreiecksmuster aus Graphitstreifen. Größtes 37 cm hoch, 27 cm Mündungsweite. 

6. Zwei graphitierte Tongefäße von gleicher Form wie die vorigen. Doch tragen sie am Bauche sechsmal, drei gleich-
mittige Furchen, deren Mitte eine kleine Vertiefung, bildet. Unterhalb des Mundsaumes zwei umlaufende Furchen. 
- 53 cm hoch, 20 cm Mündungsweite. 

7. Bauchiges Tongefäß, graphitiert. Auf dem Bauche Dreiecksmuster aus Graphitstreifen. 25 cm hoch, 22 cm Mün-
dungsweite. 

8. Sehr große Henkelschale aus Ton (Abb. 1, Fig. 10), graphitiert. Auf dem Bauche, am Halsabsatze beginnend., un-
gefähr 8 cm lange Furchen, die so angeordnet sind, daß zwischen je sieben Furchen ein aus schmäleren Furchen 
gebildetes Dreieck Platz findet; auf dem Henkel mit seiner Längsachse gleichlaufende Furchen. 16,5 cm hoch, 
21,5 cm Mündungsweite. 
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9. Henkelschale aus Ton, graphitiert. Außen Graphitdreiecke auf schwarzem Grunde, innen. am Boden ein Graphit-
kreuz. 7,5 cm hoch, 12 cm Mündungsweite. 

10. Henkelschale aus Ton, graphitiert. Außen am Rande eine schwarze Linie, umlaufend, daran hangende Dreiecke; 
innen schwarze Dreiecke auf schwarzem Grunde. 5 cm hoch, 10,5 cm Mündungsweite. 

11. Henkelschale aus Ton, außen und innen graphitiert, ohne weitere Verzierung. 5,5 cm hoch, 8,8 cm Mündungswei-
te. 

12. Henkelschale aus Ton (Henkel abgebrochen), nur außen graphitiert. 6 cm hoch, 9 cm Mündungsweite.59 
13. Große Fußschale aus Ton, graphitiert. Die Schale sitzt auf dem Fuße etwas schief auf Am Rande drei kurze, flache 

Zungen (ähnlich wie bei einer Schale aus Gemeinlebarn, MPK l S. 70, Fig. 69, und S. 71,. Fig. 70). Auf der Au-
ßenseite Dreiecke, die mit einem Stäbchen o. dgl. in den Ton eingedrückt worden sind; die Innenseite zeigt ein auf 
gleiche Art hergestelltes Gittermuster. 10,4 cm hoch, 28,5 cm Mündungsweite. 

14. Fußschale aus Ton. Mundsaum an der Ober- und Unterseite graphitiert. Auf der Innenseite der Schale ein Fisch-
grätenmuster mit Graphit aufgetragen. 15 cm hoch, 30,5 cm Mündungsweite. 

15. Fußschale aus Ton, ohne Mundsaum. Auf der Innenseite schwarze Dreiecksmuster auf schwarzem Grunde. 13 cm 
hoch, 28 cm Mündungsweite. 

16. Fußschale aus Ton. Innenseite graphitiert; Außenseite naturfarben, bis auf einen 1 cm breiten, graphitierten Rand-
streifen. 6,5 cm hoch, 14,5 cm Mündungsweite (Abb. 1, Fig. 4). 

17. Sechs konische Tongefäße (wie Abb. 1, Fig. 8) mit abgesetztem Halse, graphitiert. Von einem Gefäße nur die 
Hälfte vorhanden. Größtes 26 cm hoch, 15,5 cm Mündungsweite, kleinstes 17 cm hoch, 14 cm Mündungsweite. 
Dazu drei konische Deckel aus Ton mit Griffknopf. 

18. Schüssel aus Ton mit eingezogenem Halse, Unterteil der Schüssel konisch verlaufend. Außenseite naturfarben, bis 
auf den Hals, der in einer Breite von ungefähr 5 cm graphitiert ist. Innenseite graphitiert und mit Graphitdreiecken 
auf dem schwarzen Grunde verziert, Diese Dreiecke mit der Spitze abwechselnd nach oben und unten gerichtet. 12 
cm hoch, 32 cm Mundungsweite. 

19. Bauchiges Tongefäß (Form ungefähr wie MPK 1, S. 68, Abb. 58, aus Gemeinlebarn, doch ohne Henkel und mit 
weniger scharf abgesetztem Halse), graphitiert. Auf dem Bauche Dreiecksmuster aus Graphit. 18 cm hoch, 17 cm 
.Mündungsweite. 

20. Halbkugelige Tonschale mit kleiner Standfläche, graphitiert. Auf der Innenseite mit Graphit aufgetragenes, Drei-
ecksmuster. 7 cm hoch, 8,5 cm Mündungsweite. 

21. Tonschale wie die vorige, etwas kleiner. Auf der Innenseite am Boden ein schiefes Graphitkreuz. 
22. Tonschale wie die vorigen. Außenseite naturfarben, nur der Rand in einer Breite von ungefähr 2,5 cm graphitiert. 

Auf der graphitierten Innenseite ein in den Ton eingedrücktes Gittermuster. 9,5 cm hoch, 22 cm Mündungsweite. 

                                                           
59 Die Schalen waren wohl als Schöpfgefäße in die Flüssigkeiten enthaltenden großen Urnen getan worden, da die 
Scherben der ersteren nach Angabe von Prof. Rud. Much inmitten der Scherben größerer Gefäße lagen. Das meint 
offenbar auch Filek v. Wittinghausen, wenn er schreibt: „In den Grabhügeln von Rabensburg und Bernhardsthal fand 
man 30 - 50 Gefäße;......Schalen und Schüsseln standen zuweilen 2-3 übereinander auf großen Urnen.“ 
(Gaudeamus, Blätter und Bilder für die studierende Jugend, I. Jahrg., Wien 1898, S. 11.) 
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23. Tonschale wie die vorige, etwas kleiner. Rand außen in einer Breite von ungefähr 5 cm graphitiert; auf der Innen-
seite mit Graphit aufgetragen eine Art Fischgrätenmuster. 

24. Drei Tonschalen wie die vorigen, etwas kleiner, unverziert. 
25. Halbkugeliges Tonschälchen mit Mundsaum und Standfläche, unverziert. 2 cm hoch, 9,5 cm Mündungsweite. 
26. Drei halbkugelige Tonschälchen, ziemlich. roh, unverziert. Größtes 8,5 cm hoch, 9,5 cm Mündungsweite, klein-

stes 2 cm hoch, 7 cm Mündungsweite. Das größte hat einen Mundsaum, der den anderen fehlt. 
27. Zwei grobe, roh, gebrannte Tontöpfe. Ungefähr 7 cm unterhalb der Mündung sitzen einander gegenüber je vier 

Griffwarzen. 20 cm hoch, 21 cm Mündungsweite. 
28. Zahlreiche Bruchstücke von einem Gefäße wie Nr. 4. 
29. Fuß einer Fußschale. 
30. Spinnwirtel aus Ton, sehr zermürbt. 
31. Bruchstück eines Wetzsteines, ein Loch an einem Ende. 
32. Bronzener Ring, 8 cm Durchmesser. 
33. Bruchstücke von dünnem Bronzeblech. 
34. Bronzestücke, geschmolzen. Eines davon läßt die Form einer kleinen Kahnfibel erraten. 
35. Bruchstücke eines eisernen Messers mit geschweifter Klinge. 
Schließlich verwahrt aus diesem Hügel noch das Niederösterreichische Landesmuseum zwei doppelkonische, 
graphitierte Tongefäße mit Mundsaum und hohem Halse. 
 
Ferner sind aus dem besprochenen Tumulus organische Reste vorhanden (in der ehemaligen Sammlung Much), die 
Herr Dr. G. Klein untersucht hat. Er schreibt darüber folgendes : „Von den mir übergebenen zwei Proben besteht die 
eine ausschließlich aus den Kieselskeletten der Fruchtspelzen wahrscheinlich von Weizen (triticum). Diese Skelette 
sind nicht durch Veraschung zustande gekommen, da keine Spur von Kohlesubstanzen auffindbar ist. Da die Skelette 
ganz mit Pilzsporen durchsetzt sind, wäre die Annahme möglich, daß das ursprüngliche in das Grab gelegte Mehlpro-
dukt, im Laufe der Zeit durch Mikroorganismen (davon sicher feststellbar die Pilze) aufgezehrt worden ist. so daß 
schließlich nur die verkieselten Spelzen und die Dauerzustände der Pilze (Sporen) übrig geblieben sind. Ein sekundä-
res Eindringen von Pilzen ist schon aus der Menge der Sporen nicht anzunehmen. Denn da von Hyphen keine Spur 
mehr zu finden ist, müssen diese ebenso wie das Mehlprodukt selbst verwest, d. h. sehr lange Zeit an Ort und Stelle 
gelegen sein. 
Die andere Probe besteht ausschließlich aus den verkieselten Skeletten von der Hirse (panicum miliaceum). Sie sind 
gleichfalls von Pilzsporen vollständig durchsetzt.“ 
 
 
 
 
Über die Rabensburger Hügel schrieb M. Much (a. a. 0.): „In gleicher Weise bargen zwei von den etwa 3 m hohen 
Hügeln auf dem Gemeindegebiete von Rabensburg zahlreiche Gefäße, während die Untersuchung des dritten Hügels 
daselbst wegen der darauf stehenden Kapelle nur unvollständig durchgeführt werden konnte und daher resultatlos 
blieb.“ 
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Aus Tumulus I 
ist heute vorhanden: 
 
1. Bauchiges Tongefäß mit. ausladendem Mundsaume, graphitiert. Am oberen Teile des Bauches, nahe dem Rande, 

sitzen zehn kleinere Gefäße (9,5 cm hoch, 6 cm Mündungsweite) von der Gestalt der Mutterurne, in zwei Reihen 
zu je fünf. Diese kleinen Gefäße sitzen auf kurzen Zapfen und kommunizieren durch eine schmale Öffnung, die 
durch die Zapfen hindurchgeht, mit der großen Urne. 57,5 cm hoch, 25 cm Mündungsweite. (Abgebildet bei M. 
Much, Kunsthistorischer Atlas I, Taf. LXX, 5, oben in der Mitte, und in der Wochenschrift „Urania“, VI. Jahrg. 
Nr. 37, Abb. 6.) 

2. Bauchiges Tongefäß mit ausladendem Mundsaume, graphitiert. Auf zwei Seiten an der Stelle des größten Umfanges 
je ein kleines Gefäß von der Form der Mutterurne, auf kurzen, wagrechten Armen sitzend; diese Arme sind nicht 
hohl. Ursprünglich waren noch zwei solcher Arme vorhanden, wie Bruchstellen zeigen. An diesen Bruchstellen 
läßt sich erkennen, daß die Arme nicht aus einem mit dem ganzen Gefäße gemacht, sondern eingezapft worden 
sind, 29 cm hoch, 22 cm Mündungsweite (Abb. 1, Fig. 5). 

3. Doppelkonisches Tongefäß mit ausladendem Mundsaume, der nach oben  Dreiecksmuster aus Furchenzügen zeigt. 
Außen auf dem Gefäße schwarze Dreiecksmuster auf rotem Grunde. Unterer Teil des Gefäßes in einer Breite von 
etwa 9 cm graphitiert. Als plastische Verzierung am Bauche vier kleine Warzen, umgeben von drei konzentrischen 
Furchen, von denen die innere und die äußere graphitiert ist. 48,5 cm hoch, 23,5 cm Mündungsweite. 

4.Zwei bauchige Tongefäße mit ausladendem Mundsaume, graphitiert. Außen am Bauche Dreiecke aus Graphit und 
vier kleine Warzen. 29 cm hoch, 24 cm Mündungsweite. 

5. Zwei doppelkonische Tongefäße mit ausladendem Mundsaume, graphitiert. Auf Hals und Bauch Dreiecksmuster 
aus Graphitstreifen; am Absatze zwischen Hals und Bauch vier nach oben gerichtete kleine Warzen. 51 cm hoch, 
24 cm Mündungsweite. 

6. Drei doppelkonische Tongefäße mit ausladendem Mundsaume, graphitiert. Größtes 49,5 cm hoch, 22 cm Mün-
dungsweite, die anderen etwas kleiner. 

7. Bombenförmiges Tongefäß auf Fuß, mit Mundsaum. Rand in einer Breite von etwa 8,5 cm graphitiert, ebenso der 
untere Teil des Gefäßes. Der dazwischen liegende Raum trägt auf rotem Grunde ein schwarzes Dreiecksmuster. 
31,5 cm hoch, 21 cm Mündungsweite. 

8. Konisches Tongefäß, graphitiert. An der Stelle des größten Umfanges eine Zickzacklinie aus Graphit. Zu dem Ge-
fäße gehört ein konischer Tondeckel mit Griffknopf. Der Deckel trägt am Rande eine eingeritzte Zickzacklinie, die 
auf der einen Seite von eingestochenen Punkten begleitet ist; auf der Oberseite umlaufende Dreiecke (eingeritzt), 
die abwechselnd mit einem Gittermuster und mit Punkten ausgefüllt sind. Alle diese eingeritzten Verzierungen wa-
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ren rot inkrustiert. 15 cm hoch (ohne Deckel), 14,5 cm Mündungsweite. (Abgebildet bei M. Much, Kunsthistori-
scher Atlas I, Taf. LXX, 5, oben links neben dem Stiergefäße, in der unteren Ecke rechts der Deckel.60) 

9. Tongefäß von annähernd konischer Form, doch etwas gewölbt. Weniger sorgfältig graphitiert als sonst die Gefäße 
aus dem Hügel. 17 cm hoch, 19 cm Mündungsweite. 

10. Große Henkelschale aus Ton, ungleichmäßig gebrannt. Dem Henkel gegenüber sowie zu beiden Seiten ungefähr 6 
cm unterhalb des Randes drei Knöpfe. 14,5 cm hoch, 25,5 cm Mündungsweite. 

11. Henkelschale aus Ton, graphitiert. Am Rande umlaufendes Zickzackband aus Graphit. 
12. Henkelschale aus Ton, nicht graphitiert. 
13. Große Fußschale aus Ton mit wagrechtem Mundsaume, dessen Oberseite graphitiert. Außen trägt die Schale 

schwarze Dreiecksmuster auf rotem Grunde, ebenso. innen. Auf der Innenseite ist außerdem noch der Boden 
graphitiert. 17 cm hoch, 34,5 cm Mündungsweite (Abb. 1, Fig. 6). 

14. Fußschale aus Ton mit wagrechtem Mundsaume, dessen Oberseite graphitiert. Außen naturfarben, von der Mitte 
der Bodens, die graphitiert ist, laufen innen, bis zur Mündung strahlenartig angeordnete Graphitstreifen. 13 cm 
hoch, 29,5 cm Mündungsweite. 

15. Fußschale aus Ton, graphitiert. Auf der Innenseite schwarze Gittermuster auf schwarzem Grunde. 13 cm hoch, 23 
cm, Mündungsweite. 

16. Bauchiges Tongefäß, graphitiert. Am Bauche  Vierecks- und Dreiecksmuster aus Graphitstreifen. 16 cm hoch, 16 
cm Mündungsweite. 

17. Bauchiges Tongefäß, graphitiert. Ungefähr 4 cm unterhalb des Randes ein umlaufendes Zickzackband  aus drei 
eingestochenen Punktreihen. 21 cm hoch, 21 cm Mündungsweite. 

18. Bauchiges Tongefäß, ungleichmäßig gebrannt. Am Bauche Spüren von Graphitstreifen. 17 cm hoch, 24 cm Mün-
dungsweite. 

19. Bauchiges Tongefäß, Rand außen und innen graphitiert. Auf dem Bauche ein schwarzes Spiralmuster auf rotem 
Grunde. 20,5 cm hoch, 18 cm Mündungsweite. (Abgebildet bei M. Much, Kunsthistorischer Atlas I, Tafel LXX, 
119, oben, rechts neben der großen Urne mit den Nebengefäßen.). 

20. Bauchiges Tongefäß (fragmentiert), graphitiert. Außen eine Art Fischgrätenmuster aus in den Ton eingedrückten 
Strichen. 19 cm hoch, 17 cm Mündungsweite. 

21. Tonschale mit Standfläche, Unterseite graphitiert. Der innere graphitierte Rand trägt außen schwarze Striche auf 
rotem Grunde; Innenseite schwarzes Dreiecksmuster auf rotem Grunde. 4 cm hoch, 11,5 cm Mündungsweite (Abb. 
1, Fig. 2). 

22. Tonschale mit Standfläche. Außenseite graphitiert, Innenseite schwarze Dreiecksmuster auf -rotem Grunde. 
23. Tonschale mit Standfläche, Rand nach innen gebogen. Außen naturfarben, innen schwarze Striche auf 

graphitiertem Grunde, vom Boden strahlenartig nach oben verlaufend. 8 cm hoch, 17,5 cm Mündungsweite. 

                                                           
60 Die ganze Abb. 5 bei Much a. a. O. ist auch zu finden in dem Werke „Die österr.-ungar. Monarchie in Wort und 
Bild“, Band Niederösterreich, S. 133, doch dort mit der falschen Unterschrift: Aus der Bronzezeit, Ausgrabungen bei 
Stillfried. Das Bild stellt vielmehr zum größten Teile hallstättische Funde aus den hier besprochenen Hügelgräbern 
dar. 
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24. Tonschale mit Standfläche, Rand schwach nach außen gebogen. Außen naturfarben, innen wie die vorige Schale. 
5,5 cm hoch, 15 cm Mündungsweite. 

25. Zwei Tonschalen mit Standfläche, graphitiert. Innen schwarze Dreiecksmuster auf, schwarzem Grunde. Die eine 
6,5 cm hoch, 16 cm Mündungsweite, die andere etwas kleiner. 

26. Tonschale, graphitiert. Am Bauche kanneliert, eine Griffwarze. 8 cm hoch, 13 cm Mündungsweite (Abb. 1, Fig. 
9). 

27. Zwei Tonschalen, graphitiert. Am Bauche kanneliert. Die eine 7,5 cm hoch, 12,5 cm Mundungsweite, die andere 
etwas kleiner. 

28. Tonschale mit Standfläche, graphitiert. Der nach innen umgebogene Rand außen kanneliert. Innen am Boden ein 
Graphitkreuz auf schwarzem Grunde. 6 cm hoch, 17 cm Mündungsweite. 

29. Tonschale wie die vorige, stark verwittert. Auf der Innenseite lassen sich noch Reste schwarzer Dreiecksmuster 
erkennen. 

30. Tonschale mit Standfläche. Außen naturfarben, innen graphitiert und mit einem in den Ton eingedrückten Gitter-
muster verziert. 5,5 cm hoch, 15,5 cm Mündungsweite. 

31. Tonschale mit Standfläche. Der nach innen gebogene Rand außen graphitiert und mit schräger Kannelierung ver-
sehen, Innenseite der Schale schwarze Dreiecksmuster auf Naturgrund. 6 cm hoch, 14,5 cm Mündungsweite. 

32. Tonschale mit Standflache. Außen und innen graphitiert. 5 cm hoch, 12 cm Mündungsweite. 
33. Zwei Tonschalen mit Standfläche und schwach nach außen gebogenem Rande. Gröbere Arbeit, 7 cm hoch, 18 cm 

Mündungsweite. 
34. Tonschale, graphitiert. Am Bauche kurze Kannelierung. Innen ein Graphitkreuz auf schwarzem Grunde. 7 cm 

hoch, 11 cm Mündungsweite. 
35. Tonschale (fragmentiert). Rand außen und innen sowie unterer Teil der Schale graphitiert; auf dem Bauche 

schwarzes Dreiecksmuster auf rotem Grunde. 8 cm hoch, 12 cm Mündungsweite. 
36. Tonschälchen (fragmentiert). Form, Verzierung und Größe wie Nr. 21. 
37. Hälfte einer Henkelschale aus Ton. Außen schwarze Dreiecksmuster auf Naturgrund. 
38. Bruchstücke von einer Tonschale wie Nr. 22. 
39. Hälfte eines Tondeckels zu einem konischen Gefäße. 
40. Flaches Schälchen aus rot gebranntem Ton, fragmentiert. 
41. Tontopf, annähernd konisch, unverziert, grobe Arbeit. 5,5 cm hoch, 18 cm Mündungsweite. 
42. Zahlreiche Scherben von Tongefäßen, die sich zu keinem ganzen Gefäße mehr zusammensetzen ließen: 

Graphitierte Scherben (darunter Halsstücke von einer Urne wie Abb. 19 Fig. 35, rotbraune, unverzierte von Scha-
len, ebensolche mit eingeritzten Dreiecksmustern und mit eingestochenen Punktreihen, Scherben mit Graphitstrei-
fen auf rotem Grunde, Scherben von kannelierten Schalen, ein rotbrauner Gefäßboden, der auf der Unterseite ein 
in den Ton eingedrücktes Kreuz zeigt, ein Bruchstück von einem Gefäßdeckel und 3 Knöpfe von solchen. 

43. Harzstückchen. Das Harz hat wohl wie in Gemeinlebarn (s. MPK I, S. 59) zum Ankleben von plastischen Verzie-
rungen und zu Flickarbeiten gedient. 

44. Bruchstück von einem Steine, der auf einer Seite eine seichte, glatt geschliffene Mulde von etwa 10 cm Länge und 
3 cm Breite hat (Schleifstein?). 
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Tumulus II 
 

1. Bombenförmiges Tongefäß mit Stierkopf, kurzem Schwanz, auf vier Tierbeinen stehend. Der Stierkopf, der Spuren 
von Graphitüberzug aufweist, trägt auf der Stirne ein eingestochenes Dreieck. Rand des Gefäßes in einer Breite 
von ungefähr, 6 cm graphitiert, ebenso die Beine. Der Bauch des Gefäßes zeigt ein schwarzes Dreiecksmuster auf 
rotem Grunde. 30cm hoch, 20cm Mündungsweite. (Abgebildet bei M. Much, Kunsthistorischer Atlas I, Tafel 
LXX, 52 oben links, und in der Wochenschrift „Urania“, VI. Jahrgang, Nr. 372 Abb. 5.) 

2. Doppelkonisches Tongefäß mit Mundsaum (Mundsaum abgebrochen), graphitiert. Auf Bauch und Hals schwarze 
Dreiecksmuster auf schwarzem Grunde. Am Halse zwei Schachbrettmuster aus Graphit, ferner menschliche und 
tierische Gestalten aus Graphit, in der stilisierten Auffassung, wie sie von den Tongefäßen aus den Gräbern bei 
Ödenburg her bekannt ist; doch handelt es sich bei den letzteren um eingeritzte Gestalten. 

3. Drei doppelkonische Tongefäße mit wagrechtem Mundsaume, graphitiert. Unterhalb des Mundsaumes zwei umlau-
fende Furchen, am Absatze zwischen Hals und Bauch vier nach oben weisende Warzen, zwischen denen je zehn 
mit der Längsachse des Gefäßes gleich gerichtete, schmale Furchen. Auf Hals und Bauch schwarze Dreiecksmus-
ter. 42,5 cm hoch, 26,5 cm Mündungsweite. 

4. Zwei doppelkonische Tongefäße mit wagrechtem Mundsaume, graphitiert, das eine 53 cm hoch, 23,5 cm 
Mundungsweite, das andere etwas kleiner. 

5. Drei Tongefäße wie die vorigen, graphitiert. Auf Hals und Bauch schwarze Dreiecksmuster. Größtes 50 cm hoch, 
23 cm Mündungsweite. 

6. Doppelkonisches Tongefäß mit ausladendem Mundsaume, graphitiert. Am Bauche zwei umlaufende Rillen. Auf 
Hals und Bauch schwarze Dreiecksmuster. 36 cm hoch, 27cm Mündungsweite. 

7. Fünf konische Tongefäße, graphitiert. Dazu fünf Tondeckel mit Griffknöpfen. Größtes 25,5 cm hoch, 22 cm Mün-
dungsweite. 

8. Tongefäß wie Tumulus I, Nr. 9, doch, etwas kleiner. 
9. Zwei Henkelschalen aus Ton, graphitiert. Außen am Rande umlaufendes Zickzackband aus Graphit. Innen von der 

Mitte ausgehend bis zur Mündung strahlenartig angeordnete Graphitstreifen. Größere 5 cm hoch, 9,5 cm Mün-
dungsweite. 

10. Zwei Henkelschalen wie die vorigen, doch ohne Verzierung auf der Innenseite. 
11. Henkelschale wie Nr. 9, doch fehlt Verzierung auf der Außenseite. 
12. Zwei Henkelschalen aus Ton, graphitiert. Am Bauche schräg kanneliert. 7 cm hoch, 12 cm Mündungsweite. (Abb. 

l. Fig. 7.) 
13. Große Fußschale aus Ton. Innen ganz graphitiert und mit schwarzen Dreiecksmustern verziert, außen nur der 

Rand graphitiert. 18 cm hoch, 35 cm Mündungsweite. 
14. Fußschale ans Ton. Außen naturfarben, innen graphitiert und mit strahlenartig von der Mitte ausgehenden Graphit-

streifen verziert. 13 cm hoch, 20 cm Mündungsweite. 
15. Fußschale aus Ton. Innenseite graphitiert und mit Furchen verziert. 6,5 cm hoch. 15,5 cm Mündungsweite. 
16. Fußschale aus Ton. Innenseite graphitiert. 8,5cm hoch, 5,5 cm Mündungsweite. 
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17. Fußschale aus, Ton. Am Rande vier kleine Zungen. 6,5 cm hoch, 10 cm Mündungsweite. 
18. Bauchiges Tongefäß. Bis zur Hälfte (vom Rande her),  graphitiert. Am Bauche zwei stufenartige Absätze, darüber 

schwache Kannelierung. 15,5 cm hoch, 17,5 cm Mündungsweite. 
19. Bauchiges Tongefäß. Hals graphitiert, auf dem Bauche schwarze Dreiecksmuster auf rotem Grunde. 11,5 cm hoch, 

18,5 cm Mündungsweite. 
20. Tonschale wie Abb. 4 Fig. 9. 6,5 cm hoch, 11 cm Mündungsweite. 
21. Tonschale mit Standfläche, graphitiert. Rand nach innen gebogen und, außen kanneliert. Innenseite der Schale 

schwarze Dreiecksmuster auf schwarzem Grunde. 6,5 cm hoch, 16,5 cm Mündungsweite. 
22. Zwei Tonschalen mit Standfläche. Der nach innen gebogene Rand auf beiden Seiten graphitiert. 6 cm hoch, 15 cm 

Mündungsweite. 
23. Tonschale mit Standfläche. Außen schlecht, innen besser graphitiert. Rand nach innen schwach gebogen. Auf der 

Innenseite der Schale strahlenartig von der Mitte ausgehend Graphitstreifen. 8 cm hoch, 8,5 cm Mündungsweite. 
24. Tonschale mit Standfläche, nicht graphitiert. Rand schwach nach innen gebogen. 7,5 cm hoch, 17,5 cm Mün-

dungsweite. 
25. Tonschale mit Standfläche, grobe Arbeit. Rand nach innen gebogen. 5,5 cm hoch, 11,5 cm Mündungsweite. 
26. Tonschale graphitiert. Der kannelierte Bauch trägt vier Gruppen von je drei Warzen. 6 cm hoch, 14,5 cm Mün-

dungsweite. 
27. Zwei Tonschalen graphitiert. Innen von der Mitte strahlenartig angeordnet schwarze Streifen auf schwarzem 

Grunde. 4 cm hoch, 13 cm Mündungsweite. 
28. Tonschale. Außen naturfarben, innen graphitiert und mit strahlenartig von der Mitte ausgehenden schwarzen Strei-

fen auf schwarzem Grunde verziert. 
29. Hälfte einer nicht graphitierten Ton schale mit Standfläche und nach innen gebogenem Rande. 
 
Schließlich ist noch ein Bruchstück vom Fuße einer Fußschale vorhanden, das aus einem der Hügel von Rabensburg 
stammt, ohne daß sich heute feststellen läßt, aus welchem. 
 
 
 
Über den Bullendorfer Hügel äußerte sich M. Much (a. a. O.): „Meine Durchgrabungsversuche erstreckten sich end-
lich auch noch auf den von mir bereits vor mehreren Jahren aufgefundenen Tumulus von Bullendorf a. d. Zaya. Auch 
dieser enthielt eine Anzahl von Gefäßen.“ 
 
 
 
Vom Inhalte dieses Hügels liegt heute vor: 
 
 1.  Vier doppelkonische Tongefäße mit, hohem Halse und ausladendem Mundsaume, graphitiert. Größtes 49 cm, 

hoch, 25,5 cm Mündungsweite. 
 2.  Bauchiges Tongefäß mit Mundsaum, graphitiert. 25 cm, hoch, 17 cm, Mündungsweite. 
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 3.  Hälfte eines bauchigen Tongefäßes mit Mundsaum. Rand in einer Breite von ungefähr 7 cm graphitiert, unterer 
Teil der Urne in einer Breite von etwa 13 cm naturfarben; am oberen Rande dieses Streifens zwei umlaufende 
Graphitstreifen. Bauch des Gefäßes rot bemalt und mit Furchen, die mit Graphit nachgezogen sind, verziert. (Mus-
ter wie MPK I, S. 83, Fig. 9, Langenlebarn.) 28 cm hoch, 23 cm Mündungsweite, 

 4.  Konisches Tongefäß, Dicht graphitiert. 19 cm hoch, 16 cm Mündungsweite. Dazu ein Tondeckel, dessen, Bekrö-
nung eine Vogelfigur bildet. (Abb. 1, Fig. 8.) 

 5.  Drei Fußschälchen aus Ton mit wagrechtem Mundsaum. Außen naturfarben, innen schwarze Dreiecksmuster auf 
rotem Grunde. Größtes 4,5 cm hoch, 9 cm Mündungsweite. 

 6.  Vier flache Tonschalen mit nach innen gebogenem Rande. Innen Dreiecksmuster aus Graphit. Größtes 4 cm hoch, 
12,5 cm Mündungsweite. 

 7.  Drei Tonschalen wie die vorigen, unverziert. Größtes 6,5 cm hoch, 20,5 cm Mündungsweite. 
 8.  Fragmentierter Tondeckel wie Nr. 8, von der Tierbekrönung nur mehr der Schwanzteil vorhanden. 
 9.  Bruchstück von einer flachen Schale mit Spur von Graphitierung. 
10. Bruchstück von einem groben, konischen Tongefäße. 
11. Fuß von einem Fußschälchen wie Nr. 5. 
12. Tongefäßscherben: Graphitierte; rotbraune mit Graphitstreifen; mit .Furchen, die schwarz nachgezogen sind; 

Randscherben von einem. dünnwandigen Gefäße, mit eingestochenen Punkten und Strichen verziert. 
13. Zwei durchlochte Tongefäßscherben. 
14. Bruchstück einer Lochaxt aus Urgestein. 
 
 
Schließlich sind noch zwei Tongefäße vorhanden, die aus einem der besprochenen fünf Tumuli stammen, doch läßt 
sich nicht mehr feststellen, aus welchem. 
 
1. Bauchiges Tongefäß mit ausladendem, teilweise weggebrochenem Mundsaume, graphitiert. Am Bauche vier kleine 

Warzen. 40 cm hoch, 30 cm Mündungsweite. 
2. Tongefäß wie das vorige, mit schwacher, schräger Kannelierung am Bauche. 
 
 
Wie schon ein flüchtiger Blick auf die besprochenen Funde aus den fünf Hügeln zeigt, gehören sie der älteren Eisen-
zeit an, und zwar der Stufe C. Tonurnen vom Villanova-Typus, Fußschalen, Tierurnen, Gefäßbemalung (vor allem 
Schwarz auf Schwarz und Schwarz auf Rot), plastischer Schmuck der Gefäße u. a., das alles ist besonders dieser Stufe 
eigen. 
Diese Hügel stellen sich mit ihrem charakteristischen Inhalte einer Reihe von hallstättischen Tumulis aus Niederöster-
reich an die Seite, denen von Gemeinlebarn61, Langenlebarn62, Zögersdorf63, Pillichsdorf64, Absdorf65, Fischau66, um 

                                                           
61 MAG XX, S. 92. MPK 1, S. 49. 
62 Altertümer unserer heidnischen Vorzeit V, S. 320. MPK 1, S. 79. 
63 MAG IV, 8. 71 u. 175. 
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.nur die wichtigsten zu nennen, die freilich zum größten Teile einer erschöpfenden Veröffentlichung noch harren. 
Dieser Gruppe von Hügeln ist gemeinsam, daß sie Brandgräber mit außerordentlich zahlreicher und schöner Töpfer-
ware und auffallend wenig Metallbeigaben enthielten. Was die Töpferware betrifft, so ist die aus den hier besproche-
nen Gräbern sicher die hervorragendste; sie wird von der aus den berühmten Hügeln von Gemeinlebarn nur durch 
deren Reichtum an plastischem Schmucke der Gefäße übertroffen. Was die Zahl der Beigaben anbelangt, werden 
insbesondere die Rabensburger Tumuli nicht leicht übertroffen werden. Eine Art des Gefäßschmuckes, die bisher in 
der gleichzeitigen Keramik Niederösterreichs unbekannt war, ist die Darstellung von stilisierten Menschen und Tieren 
in Graphitzeichnung wie sie eine Urne aus Rabensburg trägt; die bekannten Urnen aus Ödenburg haben ähnliche Dar-
stellungen, jedoch handelt es sich da um eingeritzte. Andere Arten des Gefäßschmuckes sind teils aus der selben Zeit 
bekannt, teils auch noch aus späterer. So tritt uns die Bekrönung der Deckel der konischen Eimergefäße mit einer 
Vogelgestalt noch in römischer Zeit entgegen, z. B. auf Hausurnen aus Dernowo (Müllner, Typische Formen aus den 
archäologischen Sammlungen des Krainischen Landesmuseums, Tafel XLVII). Auch tönerne Urnen mit Nebengefä-
ßen begegnen uns vielfach. Eine Anzahl von Beispielen hat bereits Szombathy zusammengestellt (MPK 1, S. 85, 
Anm. 3). Hier sei nur noch auf eine verhältnismäßig junge Parallele hingewiesen, auf eine Gesichtsurne aus dem römi-
schen Gräberfelde von Kematen, Bezirk Amstetten, Niederösterreich (im Niederösterreichischen Landesmuseum, 
noch nicht veröffentlicht), die am Rande drei Nebengefäße trägt. Zu den Eigentümlichkeiten der Hallstattstufe C gehö-
ren auch Gefäße wie das in Gestalt eines Stieres aus Rabensburg.67 Dazu gibt es Seitenstücke aus Niederösterreich 
selbst (Gemeinlebarn) sowie aus Italien. An den Stierkopf des Rabensburger Gefäßes erinnert ganz besonders gleich-
artiger Schmuck eines Tongefäßes aus dem Grabe Regulini-Galassi (abgebildet bei Hausenstein, Bildnerei der Etrus-
ker, Tafel 9); dieses Grab bietet übrigens noch mehrere Beispiele von Gefäßen (aus Bronze) mit Schmuck aus 
Tierköpfen (bei Hoernes, Natur- und Urgeschichte I, Fig. 157, schlecht abgebildet). Allergrößte Ähnlichkeit mit dem 
Rabensburger Gefäße hat eine Urne aus einem eisenzeitlichen Grabe bei Casa die Ricovero, Italien (Nsc, 1905, 10, S. 
295, Abb. 6). 
Gar manches, was man über die beschriebenen Hügelgräber noch gerne erfahren hätte, bleibt aus Mangel an ausführli-
cheren Grabungsberichten ungeklärt. So die Frage, wie die Gefäße in den einzelnen Gräbern verteilt waren, ob solche 
und welche als 0ssuarien dienten; ferner die Frage, ob in den Hügeln eine Grabkammer oder wenigstens eine Steinset-
zung vorhanden war, wie solche aus anderen Hallstatt-Tumulis bekannt sind (Gemeinlebarn, Zögersdorf, Pillichsdorf). 
Die letztere Frage wird man allerdings von vornherein verneinen dürfen, da M. Much eine solche Erscheinung doch 
gewiß mit eini gen Worten erwähnt hätte. 

                                                                                                                                                                                             
64 MAG IX, S. 229. 
65 MAG XX, 8. 60. 
66 MAG XXIII, 8. [88] u. XXIV, S. [201]. 
67 Zur Deutung derartiger Gefäße in Tiergestalt vgl. K. Spieß, Die Behälter des Unsterblichkeitetrankes 
(MAG 1914, 8. 17 ff.). 
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Wiener Prähistorische Zeitschrift 9, 1922, S 48 ff 
 

Die Schädel aus dem ersten Tumulus von Bernhardstha l. 
 

Von Helga Pöch, Wien. 
 
 
In den Aufzeichnungen von Matthäus Much über die von ihm im ersten Tumulus gefundenen menschlichen Knochen-
reste sind folgende Angaben enthalten: „Auf der Höhe des Tumulus, 25-100 cm unter der Oberfläche: 6 Skelette, doch 
nur 6 Schädel, Kopf östlich, Füße westlich; keine Beigaben, doch Särge für jeden einzelnen, 2-3 Scherben gedrehter 
und ungedrehter Gefäße. In 2 m Tiefe eine Holzbohlenkammer mit dem vergangenen Skelette eines Häuptlings nebst 
Beigaben, Sind die oben Bestatteten aus der Gefolgschaft?“ Zur Lösung der Frage, ob es sich hier um die Bestattung 
eines Fürsten mit seinen nächsten Untergebenen handelt, kann der Anthropologe nur wenig beitragen. Die Überreste 
des in der Bohlenkammer beigesetzten Menschen sind tatsächlich bis auf Bruchstücke des rechten Scheitelbeines 
„vergangen“. Wohl aber läßt sich von den fünf Individuen in den Särgen sagen, daß sie Krieger gewesen sein müssen, 
denn ihre Schädel weisen zahlreiche Spuren von entweder gut vernarbten oder auch tödlichen Hiebwunden an Stirn, 
Schläfe und den Nasenbeinen auf. Sicherlich wären auch die Zeichen überstandener Kämpfe an den Knochen der 
Skelette auffindbar gewesen, doch gelangten diese nicht in den Besitz des Anthropologisch-Ethnographischen Institu-
tes, bloß die fünf Schädel, die unter den Verzeichnisnummern C 165 bis C 169 geführt werden. 
Der gute Erhaltungszustand von vieren der fünf Kranien läßt vermuten, daß sie nicht allzu lange in der Erde liegen 
müssen, wobei allerdings die Bestattung im Sarge als günstig für die Bewahrung in Betracht kommt; verstärkt wird 
diese Annahme aber auch durch den ganz rezenten Bau der Schädel, besonders des Gehirnteiles, die kurzen engen 
Zahnfächerfortsätze in den Kiefern, wodurch es mehrmals zum Fehlen des dritten Mahlzahnes kommt, und durch das , 
Auftreten von Zahnfäule. Trotzdem fällt es schwer, mit einiger Sicherheit anzugeben, da ja Beigaben so gut wie feh-
len, welcher Zeit die fünf Sargleichen angehört haben mögen. Ein Vergleichsfall sei hiezu herangezogen. 
 
Die Bestattung von Leichen in Holzsärgen ohne jedwede Beigabe wurde ,auf dem ausgedehnten Begräbnisplatz am 
„Derfflinger Hügel“ bei Kalbsrieth, Großherzogtum Sachsen, geübt. Armin Möller68 hat dort eine große Anzahl von 
Skeletten in Baumsärgen gehoben. Er schreibt darüber, „daß es sich fast ohne Ausnahme um Dolichozephale handelte 
mit sehr viel schlechten Zähnen. Ein Viertel der Bestatteten waren jugendliche Personen . . .“ Möller denkt an eine 
Bestattung nach christlichem Ritus, meint aber, daß die Slawen als Bestatter und Bestattete nicht in Betracht kämen, 
denn, „ein vollständiges Totenfeld von über 100 Bestattungen, davon 55% in regelrechten Baumsärgen, das wäre eine 
Neuheit, die nicht für die Slawen spräche.“ Die Särge enthielten, im Gegensatz zu den bekannten slawischen Friedhö-
fen, keinerlei Spuren slawischen Kulturbesitzes. Wenn sich dieses „auffällige Fehlen alles Slawischen“ mit dem Feh-

                                                           
68 Armin Möller, Der Derfflinger Hügel bei Kalbsrieth (Großherzogtum Sachsen). Jena, ,Gustav Fischer, 
1912. 
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len der durch die Slawen hereingebrachten anthropologischen Kennzeichen im großen und ganzen deckt, so wird, da 
ja aus anderen Gründen eine vorslawische Bestattung ausgeschlossen ist, die Ansicht Möllers, daß die 
Baumsärge frühmittelalterlich sind und nicht früher als in das 9. und 10. Jahrhundert versetzt werden dürfen, zu Recht 
bestehen. In dem zu besprechenden besonderen Falle von Bernhardsthal entsprechen die Schädel wohl dem „slawi-
schen“ Rassengemisch69, könnten also älter sein als die Derfflinger Sargleichen, doch bezeugen ja auch jüngere Funde 
hier bei uns die slawische Ausbreitung. Vor die Slawenzeit sind die Bernhardsthaler Schädel bestimmt nicht anzuset-
zen, älter als um das 10. Jahrhundert dürften sie nicht sein. 
 
Die aufmerksame Betrachtung der fünf Schädel aus dem ersten Tumulus von Bernhardsthal zwingt zur Aufstellung 
von zwei Bildungselementen, die sich in wiederkehrenden Merkmalsverbindungen äußern. 
 
Element I: Der mittellange bis kurze mäßighohe Rundschädel besitzt eine breite, gut gewölbte, oberhalb des Nasen 
gerade aufsteigende Stirne ohne nennenswerte Entwicklung der Brauenbogen, rundliche Schläfen, gewölbten Scheitel 
und ein mählich abfallendes Hinterhaupt. Typisch ist die Neigung .zur Rundung, das Fehlen kräftiger Muskelansätze. 
Auffallend ist das jedesmalige Vorkommen einer Stirnnaht an den beiden besten Vertretern (C 165 und C 168) und 
das Vorkommen tast- wie sichtbarer kammartiger Erhebungen längs und an Stelle derselben bei zwei anderen. Es 
erweckt den Anschein, als ob mit dem Element I an und für sich eine solche Stirnnaht korreliert wäre. 
Im kurzen bis mittelhohen Gesicht laden die Jochbogen sowohl nach der Seite als auch die Jochbeinwangengegend 
nach vorn aus,. Die stärkste Ausladung der Jochbogen erfolgt in dem Teile, der dem Schläfenbeine angehört.Durch 
das Vorwölben der Jochbeine ist auch die äußere Begrenzung der Augenhöhle stark nach vorne versetzt. Die Zwi-
schenaugenbreite ist groß; dabei ist die ganze Gegend zwischen den Augenhöhlen durch eine besondere Flachheit 
bemerkenswert. Die Nasenbeine sind gegeneinander nur sehr wenigaufgestellt; die Stirnfortsätze des Oberkieferbeins 
außerordentlich breit und entsprechend flach. In der Seitenansicht erscheint die Nasenlinie konkav. Die Augenhöhlen. 
neigen zu kreisrunder oder quadratischer Form, über Höhe und Weite läßt sich nichts Charakteristisches herausfinden. 
Die birnförmige Nasenöffnung ist in ihrem unteren Abschnitt nicht unwesentlich weit. - Unter den, fünf Schädeln von 
Bernhardsthal zeigen drei, und zwar C 165, C 167 und , C 168, die geschilderte Entwicklung der Wangenbeingegend 
und der Nase. 
Element II. Viel schwerer ist es, die Merkmale dieser Gruppe herauszuschälen, da sie sichtlich durch den Einfluß des 
ersten Elementes abgeändert, sind. Der Schädel neigt zu Schmalheit, Höhe und Länge, in der Ansicht von oben ist er 
elliptisch, in der Hinterhauptsansicht fünfeckig mit steilabfallenden Seitenwänden. Vom hochliegenden Nasenpunkt 
zieht die Stirnumrißlinie in der Seitenansicht leicht zurückreichend zum gerundeten Scheitel, von da an zum gewölb-
ten Hinterhaupt sanft abfallend. Die Stirne ist, von vorn gesehen, eher schmal; mehr minder kräftige Brauenbogen sind 
vorhanden, die Schläfen sind voll, die Seitenwände gerade absteigend. Die Muskelleisten sind, besonders am Hinter-
hauptsbein, deutlich. - Im Gesicht, dessen Gestaltung anscheinend vom, Element I mehr beeinflußt worden ist als der 
Schädel, erheben sieh schmale, sehr steil zueinander stehende Nasenbeine mit hochansetzender Wurzel und geradem 
bis leicht konvexem Rücken. Die Zwischenaugenbreite ist gering, die Nasenfortsätze des Oberkieferbeines sind 
schmal und schmiegen sich der Wölbung der Nasenbeine an. Die birnförmige Nasenöffnung ist bedeutend schmäler 

                                                           
69 Vgl. hiezu H. Matiegka, Crania bohemica. 1. Teil. 1891, Prag. 
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als beim Typus I. Die Augenhöhlen sind rechtwinkelig, mit schief nach außen absteigenden Rändern und seitlich in-
folge des Zurückweichens der Jochbeingegend viel mehr geöffnet. Die Wangengegend weist keine Neigung zur Vor-
wölbung nach vorn oder nach den Seiten auf. Die Entwicklung der Unterkiefer läßt keine Unterscheidung zu, die 
Unterkieferwinkel sind kräftig und nach außen abgebogen. - Die zum Element I charakteristischen Unterschiede liegen 
in dem schmalen Schädelbau, in der Form der Augenhöhlen,. Wangengegend und der Nase. 
Es ist heute noch eine sehr gewagte Sache, Schädel mit irgendwelchen. Rassen in Verbindung zu bringen, da die 
Grundlage hiezu noch so gut wie fehlt. Erst jüngst wieder hat Eugen Fischerl70 die Merkmale des mongoliden homo 
alpinus fest umrissen; das rundköpfige „Element l“ gehört meines Erachtens in diesen Formenkreis hinein, wenn auch 
als eine junge, die östliche Herkunft noch stark verratende Ausprägung. 
Ob die beiden Rundschädel C 165 und C 168 einander durchaus gleichwertig sind, ist in Frage zu stellen. Denn noch 
auf eine zweite Beziehung sei hingewiesen, die zwischen Bernhardsthal  und den Bewohnern Böhmens und Schlesiens 
zur Zeit der Bandkeramik bestehen könnte. Es hat nämlich C 168 eine gewisse Ähnlichkeit mit dem von Otto Reche71 
entdeckten, von ihm ,Typus I« genannten Schädel der Bandkeramiker, so daß eine Aufnahme des Schädels C 168 
beigefügt wird (Abb. 1). Abgesehen davon, daß Reche den „Typus I“ als mittel- bis kurzköpfig, mittellanggesichtig, 
mittelbreitnasig, sogar breitnasig schildert, erwähnt er eine Bildung der unteren Nasenbeingegend, die er als „Aufblä-
hung“ bezeichnen möchte, wobei Nasenbeine und anstoßendes Oberkieferbein sich nach vorn und seitlich vorwölben. 
Diese blasige Auftreibung findet sich auch bei C 168! Darüber mag sich am Lebenden die typische, breite, sehr kon-
kave Stülpnase erhoben haben. Es spricht auf jeden Fall dieses Merkmal für die Fortdauer des ebenfalls mongoliden 
Typus I in seinen ehemals steinzeitlichen Wohngebieten bis zur Jetztzeit, wenn auch die Lücke durch das Auftreten 
der Sitte der Brandbestattung niemals geschlossen werden dürfte. Es ist auch weiter interessant, daß „Typus l“ von 
einer ausgesprochen „nordischen“, langköpfigen Erobererwelle überflutet wird, den Trägern der Schnurkeramik, dem 
„Typus II“ von Reche, an den unser Element II entschieden erinnert, wenn auch manches, wie die geringe Gesichts-
länge und die Unterkieferbildung, die einwandfreie Bestimmung erschwert. 
 

                                                           
70 Baur-Fischer-Lenz, Menschliche Erblichkeitslehre. München 1921, J. F. Lehmann 
71 Reche, Zur Anthropologie der jüngeren Steinzeit in Schlesien und Böhmen. Archiv für Anthropologie. N, 
F. Bd. 7, 1908. 
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Kürze Beschreibung der einzelnen Schädel. 
 
C 165. Vernarbter Bruch der Nasenbeine, Hiebspuren am rechten Stirnbein. Der wohlerhaltene Schädel sehr gerundet, 
Muskelleisten schwach. Vorderansicht: Das Gesicht sehr kurz und breit, Stirn und Schläfe nach oben und außen ge-
rundet. Fehlen jeglicher Brauenbögen. Beinahe kreisrunde Augenhöhlen, seitlich weites Ausladen der Jochbogen; 
breite Nasenöffnung und große Zwischenaugenbreite. Kurzer und enger Zahnfächerteil des Oberkiefers, keine Fossae 
caninae, vorgebaute Wangengegend. Zähne mittelkräftig; anliegende Winkel im niedrigen zarten Unterkiefer. Seiten-
ansicht: Vom flachen, tiefliegenden Nasion ganz gerade aufsteigende Stirne, gerundete Bregmagegend, gerundeter 
Abfall zum Hinterhaupt. - Die Nasenwurzel flach, der Nasenrücken konkav. Die Nasenbeine flach, breit und infolge 
des Hiebes asymmetrisch gebrochen und verwachsen. Sehr starker platter, gerade gerichteter Nasenstachel; Kinn deut-
lich. Obenansicht: Form eines verkehrten Fünfecks mit großer Breite der Stirnhöckergegend. Keine Phänozygie. Hin-
terhauptsansicht: Niedrig und dachförmig. Die Seitenwände fallen schwach nach außen auseinandergehend ab. 
Schädelgrundansicht: Sehr breit, kräftige Warzenfortsätze, großes, beinahe sechseckiges Hinterhauptsloch. 
Der Gehirnschädel ist kurz und rund, wenig hoch, die Stirne ist kugelig, im Verhältnis zur größten Schädelbreite mit-
telmäßig gefüllt. Das Gesicht ist außerordentlich niedrig, das Obergesicht breit und niedrig, die Augenhöhlen sind 
hoch, die knöcherne Nase mittelbreit. Gesichts- und Schädelbreite halten einander beinahe die Wage. - Der Schädel 
vereinigt in sich am reinsten die zur Aufstellung eines „Elementes I“ berechtigenden Merkmale. 
C 166. An der rechten Schläfe klaffende Spalte. Schwache Muskelleisten. Der Gehirnschädel länglich. Vorderansicht: 
Die Stirne gerundet, Brauenbogen mäßig stark entwickelt. Augenhöhlen sehr geräumig, quadratisch und hoch. Die 
Zwischenaugenbreite gering, Nasenbeine schmal, ebenso die birnförmige Nasenöffnung. Zahnfächerfortsatz des 
Oberkiefers hoch und schmal, Zähne mittelkräftig. Sehr ausgesprochenes Kinndreieck, die Muskelleisten an den aus-
ladenden Unterkieferwinkeln stark. Seitenansicht: Der Nasenpunkt hochliegend, von da die Stirne beinahe gerade 
aufwärtssteigend, die höchste Erhebung hinter dem Bregma liegt relativ weit zurück, der Abfall zum Hinterhaupt 
allmählich und gerundet. Die Oberkuppe etwas gewölbt. Die Nasenbeine leicht konvex gebogen, der vordere Nasen-
stachel springt stark vor, das Kinn am kräftigen Unterkiefer deutlich. Der Außenrand der Augenhöhle tritt seitlich 
zurück. Die Schläfenkuppe nieder. Die Warzenfortsätze zart, klein. Oberansicht: Eiförmig, Stirne und Hinterhaupt 
verschmälert, die größte Breite an den Scheitelhöckern. Hinterhauptsansicht: Ein niedriges Fünfeck, von den Schlä-
fenhöckern zur Pfeilnaht steigen die Knochenflächen nur schwach an.  
Der zur Länge neigende Schädel ist von mittlerer Höhe, die Stirne ist der Schädelbreite entsprechend gut gewölbt, das 
Gesicht neigt zu Länge und Schmalheit, auch das Obergesicht ist bedeutend länger als breit; die Augenhöhlen sind 
hoch, die Nase schmal. Der Schädel weicht in vielem von C 165 ab und trägt mehr den Charakter des Elementes II. 
C 167. Der Schädel nach dem Tode durch Erweichung und Druck von Erdmassen stark verzogen worden, die Basis 
zertrümmert. Tödliche Hiebwunde. Die Ränder alt, unvernarbt uni deutlich von einem schärfen Werkzeug , verur-
sacht. Die Spuren einer Stirnnaht an einem leichten Kamm noch zu verfolgen. - Über Form des Hirnschädels läßt sich 
infolge der Verzerrung nichts Sicheres aussagen, doch scheint dieser lang, gewesen zu sein und auch recht hoch. Die 
Stirne weicht mehr zurück und ist auch schmäler als bei C 166. Vorderansicht: Die Umrißlinie über die Scheitelbeine 
läuft dachförmig zu. Die Schläfen gefüllt; Brauenbogen gut entwickelt. Die, Augenhöhlen rechteckig, mit schief nach 
außen absteigenden Rändern, die Nasenbeine an der Wurzel schmal, die Nasenöffnung eher mittelbreit. Vermutlich 
luden die Jochbogen einmal seitlich weit aus, wie aus den Resten zu schließen ist. Am Bruchstück des Unterkiefers 
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deutlich entwickelte Muskelleisten feststellbar. Seitenansicht. Die Stirne weicht zurück bis zum hochliegenden 
Bregma. Die Nasenbeine an der Wurzel konkav, später gerade. 
Der Schädel dürfte allem Anscheine höher gewesen sein als alle anderen. Im Bau des Gehirnteils erinnert er an Ele-
ment II, das Gesicht weist Element I - Merkmale auf. 
C 168. (Abb. 1.) Sehr gut erhaltener Schädel mit mehreren bemerkenswerten Eigentümlichkeiten. Die Stirnnaht erhal-
ten, am linken Stirnbein besteht eine Hiebnarbe. Das Hinterhauptsbein nach dem Tode linksseitig in seiner Verbin-
dung mit Scheitel- und, Schläfebein gelockert. Der Klivus so steil nach aufwärts gebogen, daß die Kondylengegend 
weit nach unten vorragt. Die Basion-Bregmahöhe entspricht also tatsächlich nicht der Schädelhöhe, sondern täuscht 
eine weit größere vor. Der Schädel schließt sieh in den meisten seiner Merkmale an C 165 an, von dem er sich, doch 
durch größere Gesichtslänge unterscheidet. In bezug auf die Flachheit und Konkavität der Nasenbeine übertrifft er C 
168. Die Nasenbeine dreieckig, die Stirnnasenaht rechts etwa 1 mm lang, das linke Nasenbein stößt 4 mm unterhalb 
des Nasenpunktes mit dem rechten Nasenbein zusammen! Dem entsprechend die Stirnfortsätze des Oberkieferbeines 
sehr breit, aber auch flach. - Der Anteil des Schläfenbeines am Jochbogen von der gewöhnlich beobachteten Form 
etwas abweichend. Diese Partie nicht parallel zu den Schädelseitenwänden gebaut, sondern beinahe im rechten Winkel 
hiezu. Der Schläfenfortsatz des Jochbeines bildet eine zur Mittellinie gleichlaufende, der Jochbeinfortsatz des Schlä-
fenbeines eine zur Schädelbasis parallele Fläche. An der Vereinigungsstelle beider der Schläfenteil dem Jochbeine 
entsprechend abgedreht. Vorderansicht: Scheitel und Schläfe gerundet, Brauenbögen kräftig. Große Zwischenaugen-
breite, rechteckige Augenhöhlen mit leicht schief gestellten Rändern. Die Jochbogen auffallend schmal und zart ge-
baut, und links anliegender als rechts. Die rechte Fossa canina bedeutend tiefer als die linke. Die birnförmige 
Nasenöffnung breit, Nasenbeine und Oberkieferrand im unteren Teil gebläht. Zähne mittelkräftig. Stark seitlich ausla-
dende kantige Unterkieferwinkel. Zwischen den beiden hervortretenden Kinnhöckerchen (Tubercula mentalia) eine 
Einsattelungt72, so daß der Kinnvorsprung (Protuberantia mentalis) sich nicht bis zum Unterrand hinzieht (vgl. hiezu 
Abb. 1b). Seitenansicht: Vom tiefliegenden Nasion aufwärts ziemlich gerade ansteigende Stirnumrißlinie, in starker 
Krümmung in die Scheitellinie übergehend. Das Bregma weit vorn; der Abfall zum Hinterhaupt ziemlich unvermittelt. 
Die Schuppe leicht gewölbt. Klivus stark steil gestellt. - Vom Nasion abwärts konkave Nasenlinie. Vorderer Nasen-
stachel weggebrochen, der Kinnvorsprung abgeplattet, der Unterkiefer hoch und kräftig. Oberansicht: Ein Fünfeck mit 
großer Breite in der Stirnhöckergegend. Hinterhauptsansicht: Fünfeck mit der größten Breite an den Scheitelhöckern. 
Schädelgrundansicht: Sehr kräftige Gelenkshöcker, herzförmiges, nicht besonders großes Hinterhauptsloch. 
Der Schädel ist kurz und rund, mittelhoch, die Stirne kugelig, im Verhältnis zur größten Schädelbreite recht gut ge-
füllt. Das Gesicht ist eher lang, das Obergesicht aber mittellang, Augenhöhle und Nase sind von mittlerer Breite und 
mittlerer Höhe. Jochbogenbreite relativ schmal zur größten Schädelbreite. Der Schädel nähert sich von allen am meis-
ten C 165, weist daher Element I - Merkmale vorwiegend auf, abgesehen von den zum „Typus I“ von Reche hinzie-
lenden Eigenschaften. 

                                                           
72 Die Bildung erinnert an den von H. Virchow (Die menschlichen Skelettreste aus dem Kämpfe’schen Bruch  im 
Travertin von Ehringsdorf bei Weimar. Jena, Fischer, 1920) dargestellten „Unterkiefer von einer Ausgrabung in Wol-
hynien mit enormen Tubercula mentalia“ (S. 24, Fig. 4). 
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C 169. Am Schädel sind die Jochbogen ausgebrochen; die Fuge zwischen Hinterhauptsund Keilbein ist noch offen, 
um das Bregma herum sind die Nähte teilweise verknöchert. Am Hinterhaupt kräftige Protuberanz. Im Unterkiefer 
fehlt der Platz für den Weisheitszahn. Vorderansicht: Die Umrißlinie des Scheitels ist leicht dachförmig, die 
Brauenbogen kräftig, dazwischen Reste der Stirnnaht und höher davon sicht- und tastbarer Stirnkamm. Die Augenhöh-
len sind rechteckig, mit sehr stark nach außen schiefabsteigenden oberen und unteren Rändern. Die Zwischenaugen-
breite gering, die Nasenbeine außerordentlich schmal und gewölbt. Die Zähne sind mittelkräftig, die 
Unterkieferwinkel laden seitlich aus. Seitenansicht: Vom eingezogenen Nasion steigt die Umrißlinie ziemlich steil 
aufwärts und rückwärts, in der Bregmagegend erfolgt eine leichte Einsenkung, von der dahintergelegenen höchsten 
Höhe ist der Abfall zum Hinterhaupt ein allmählicher. Die Nasenbeine sind steil gegeneinander gestellt, die Profilkur-
ve ist zuerst konkav und dann konvex und stark aus dem Gesicht hinausragend. Der vordere Nasenstachel ist abgebro-
chen. Das Kinn kräftig. Oberansicht: Schmale ebenmäßige Eiform. Hinterhauptsansicht: Dachform mit steilen 
Wänden, die größte Breite liegt in der sogenannten Asteriongegend. Die Höhe ist groß. Reste einer queren Hinter-
hauptsnaht vorhanden. Schädelgrundansicht: Große, breite, kräftige, lange Warzenfortsätze, beinahe kreisrundes Hin-
terhauptsloch. 
Der Schädel ist langgebaut, dabei hoch, mit gut entwickelter Stirne. Am hohen Gesicht. befinden sich niedrige, stark 
schiefgestellte Augenhöhlen und eine hohe schmale, sehr vorgebaute Nase. 
C 169 entfernt sich am allermeisten von C 165 und ist der reinste Vertreter des Elementes Il. 
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